ſchen Inſelſtaate auf dem freundſchaftlichſten Fuße. 


liche Erbrecht heut zu Tage nicht mehr zu entscheiden find. 


wird denn unvermeidlich zu gegebener Stunde 


lariſtiſchen Elementes nicht zurückſchrecken und eventuell ſo handeln, 


Thorner. 


Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 
des Montags. — Pränumerations⸗Preis für 
Einheimifhe 2 Ar — Auswärtige zahlen bei den 

Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 4 50 9. 


Kro. 270. 


Welfiſche Hoffnungen. 
Man ſchreibt uns: 5 
„Nachdem es geraume Zeit ganz ſtill geweſen war in der 
welfiſchen Prätendentenſippe und es den Anſchein hatte, als würde 
das trutzgewaltige Geſchlecht ſein würdiges Ende unter den Peers 
von England gefunden haben, herrſcht neuerdings wiederum ein 
recht unheimliches Treiben in jeneu Kreiſen, welche es noch immer 
nicht überwinden koͤnnen, daß in Deutschland endlich einmal ein 
Marker Wille herrſchend geworden iſt. Nach dem Tode des letzten 
hannoverſchen Königs kam die Angelegenheit des Privatvermögens 
der entthronten Fürftenfamilie in verſtärktem Maße zur Sprache, 
und Preußen war bereit, dieſen welfischen Verlegenheitsſchatz unter 
der Bedingung der formellen Anerkennung des beftehenden Zu⸗ 

andes von Seiten des nunmehrigen Herzogs von Cumberland 
em Eigenthümer auszuhändigen. Allein der Herzog müßte kein 
Welfe ſein, wollte er ſich ſo ohne Weiteres der Macht der That⸗ 
ſachen fügen. Und ſo blieben denn die bekannten ſechzehn Millio- 
nen unter der ſchützenden Obhut der preußiſchen Verwaltungsbe⸗ 
amten. Da verändert ſich mit einem male die Scene dadurch, 
daß der hannoverſche Prätendent um die Hand der däniſchen Kür 


nigstochter Thyra wirbt und dieſelbe auch erhält. Der politiſche 


Charakter dieſer Verbindung liegt für Jedermann auf der Hand. 
An fi für Deutſchland von durchaus nicht zu unterfhäpender 
Bedeutung, kann dieſer Act unter den allgemeinen ſchwierigen 
erhältniſſen auf unſerem Welttheile immerhin von größerer 
tagweite werden. 
Dänemark verlangt, wie bekannt, die Herausgabe der nord⸗ 
ſchleswizſchen Diſtricte auf Grund des Artikels V des prager 
riedens Deutſchland hat auch die Ausführung dieſer Vertrags 
beſtimmung niemals grundsätzlich von der Hand gewieſen, allein 
es konnte auf eine ſtricte Erfüllung der däniſchen Forderungen 
nicht eingeben. Unſere Nordgrenzen müſſen geſichert ſein, die 
dortigen, mit dem Blut unſerer braven Soldaten erworbenen Boll⸗ 
werke müfjen deutſch bleiben. An dieſen nothwendig von Seiten 
unſerer politiſchen Leitung feſtzuhaltenden und auch feſtgehaltenen 
edingungen ſcheiterten die vor länger als einem Jahrzehnt ein ⸗ 
geleiteten Verhandlungen. An eine einſeitig zu erzwingende Her⸗ 
ausgabe der vielumſtrittenen nordſchleswigſchen Bezirke kann ja 
vernünftigerweiſe Dänemark nicht denken, es bofft jedoch Alles von 
einer günſtigen europäiſchen Conſtellation. Und weſſen wir uns 
von dem Nachbar zu verſehen haben, das wiſſen wir zur Genüge 
aus der bekannt gewordenen diplomatiſchen Vorgeſchichte zum 
deuiſch⸗franzöfiſchen Kriege. Nur der Kanonendonner von Spiche 
ten, Weißenburg und Wörth bat den bereits abgekarteten Plan 
einer däniſchen Kriegserklärung an Deutſchland über den Haufen 
geworfen — und wir ſtanden alsdann natürlich mit dem nordi⸗ 
Alſo auch 
dieſe Hoffnung wurde, Dank unſerem guten Schwerte, zunichte ge⸗ 
macht. Aber es iſt nicht das erſte mal in der Geſchichte beobachtet 
worden, daß Venus durch ihre Schmeichelkünſte zu erloden auser ⸗ 
ſehen war, was der rauhe Mars zu erzwingen nicht vermochte. 
Und ſo ſoll denn auch jetzt dieſes alterprobte Mittel von Neuem 
ſeine Wunderkraft wer 5 =“ 
Was hat nun hingegen der Welfenſproß außer ſeinen realen 
Nen. in der engliſchen Bank, ſeinem berühmten Silberſchatze 
und m altberühmten, 
* Wiederaufrichtung des Welfenreiches in Hannover 
Aaubt ſelbſt der Herzog von Cumberland im Ernſte nicht mehr. 
Aber mit ſo ganz anſpruchsloſen Händen tritt er dennoch ſeiner 
Braut nicht gegenüber. Aus dem ungleich größeren, undlelch wich. 
tigeren niederdeutschen Befige vertrieben, winkt dem Prätendenten 
an einer anderen Stelle im bundſtaatlichen Mitteldeutſchland eine 
frohe Hoffnung entgegen. Der Mannesstamm im herzoglich braun · 
ſchweigiſchen Regentenhauſe ſtirbt mit dem jezigen deutſchen 
undesfürſten aus, und dieſen Zweig hofft der Prätendent wieder 
neu aufgrünen zu ſehen. Die Frage beſchäftigt ſchon ſeit Langem 
die politiſche Welt und es exiſtirt unſeres Wiſſens ein Gutachten 
des preußiſchen Kronſyndicats, dem zufotge Preußen die Erbberech. 
tigunz in dem wichtigen Gebietöthetle zuſtehen ſolle. Allein der⸗ 
artige Fragen des Fürſtenerbrechtes in Deutſchland pflegen unge⸗ 
mein verwickelter Natur zu ſein, und unſere Juriſten müßten den 
Ruf ihres Scharfſinnes wahrſcheinlich nicht verdienen, wenn nicht 
ein Gegengutmachen ebenfalls mit allem Aufwande von hiſtoriſch. 
archivariſcher Gelehrſamkeit zu befchaff en geweſen wäre. Und jo 
ſchon der natürlich 
wohlbegründete Gegenanſpruch auf Braunſchweig ſeitens der han · 
noverſchen Fürſtenfamilie geltend gemacht werden. Aber ſolbſt von 
einem conſervativen Standpunkte aus die Dinge be trachtet, wird 
man zugeben müſſen, daß in dieſem Sinne Fragen über das 8 
14 
moderne Gedanke des nationalen Staates, als der höheren geſchicht · 
lichen Noſhwendigkeit, muß über eine derartige, mehr dem Privat- 
rechte entnommene Auffaſſung der Lands shoheitsrechte zur Tages. 
ordnung übergen. Und wenn es überhaupt irgendwo ein Poſtulat 
im Sinne der hiſtoriſchen Nothwendigkeit giebt, jo iſt es dies, daß 
in Deutſchland kein Plag mehr für einen Welfenthron iſt und 
nimmer mehr fein darf! Daß die braunſchweigiſche Bevölkerung 
ſelbſt den Heimfall an Preußen wünſcht, tt ja eine offenkundige 
Thatsache. Aber ſelbſt wenn dies nicht der Fall geweſen wäre, 
fo dürfte man auch vor einer etwaigen Verſtärkung des partien ; 


wie es die politiſche Nothwendigkeit im deutſchnationalen Sinne 


erinnerungsreichen Namen einzujegen? | 


Begründet 1760. 


— — ũ— — —— 
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Sonntag, den 17. November. 


gebietet. Freilich hat der Beſtand und die Fortentwickelung der 


inneren Verhältniſſe im Reiche auf die Dauer von einem unter 
welfiſcher Hoheit ſtehenden Herzogthume nichts zu fürchten; aber der 


hannoverſche Prätendent würde trotzdem fo eine Art von Partieu- 


larmittelpunkt werden, er würde dem Fortgange der Dinge manche 


Schwierigkeit darbieten und die bekannten „inneren Reibungen“ 
nicht unbeträchtlich vermehren können. 


Von England aus, in deſſen bochtoryiſtiſchen Kreiſen man 
von jeher eine Vorliebe für die Welfen gebabt hat, wird die Agi⸗ 


tation zur Geltendmachung der däniſch⸗welfiſchen Intereſſen mit 
großer Zähigkeit betrieben. Vorläufig geſchieht dies natürlich nur 
in dem Wunſche, die öffenttiche Meinung über dieſes intereſſante 
politiſche Intermezzo aufzuklären, aber mit derlei auffiärenden Ar- 


tikeln in den tonangebenden engliſchen Blättern macht man ſo ne⸗ 
benher ganz vortrefflich Stimmung für die Sache. Ob man in 
England nicht hierbei noch an die nahen verwandtſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen zwiſchen dem eigenen und dem preußiſchen Königshauſe 
denkt und die hieraus ſich ergebenden Einflüſſe auf die fragliche 
Angelegenheit in Erwägung zieht, das ift freilich nicht mit Si⸗ 


cherheit zu begründen, aber gleichwohl mehr als wahrſcheinlich. 


Und nun laſſe man einen dritten Umſtand bei der Betrach⸗ 


tung diefer Frage nicht außer Acht, nämlich den anderen Haupt 
betheiligten am prager Frieden. Daß Oeſterreich auf die unmit⸗ 
telbare Ausführung des mehrfach erwähnten Artikels im Friedens⸗ 
inſtrument nicht beſtand, hatte ſeine ſehr guten Gründe: man 
wollte den Sieger nicht unnütz in üble Laune bringen. Allein 
derartige Tractatsbeſtimmungen behält man ſorgfältig im Gedächt ⸗ 
niſſe, „manet alta mente repostum“ — um bei paſſender Gele, 
genheit ſich derſelben zu erinnern. Nun haben aber mancherlei 
Aenderungen im diplomatiſchen Dienſte Oeſterreichs jüngſt ftatt- 


gefunden, welche jedem politiſchen Mann in Deutſchland doch wohl 


Einiges zu denken geben. 

Daß derlei Combinationen auszuſpinnen eine müßige Auf⸗ 
gabe jet, wird Derjenige nicht bebaupten wollen, der diplomatiſche 
Vorgänge überhaupt zu beobachten in der Lage iſt, und wenn man 
bedenkt, daß der regierende Herzog von Braunſchweig 72 Jahre 
alt iſt, dann wird man zugeben, daß gewiſſe Möglichkeiten täglich 
eintreten koͤnnen, und daß der Bereich der Combinationen ſehr bald 
an die Grenze derbſter Realitäten gerückt ſein kann. Für uns 
erſcheinen die Dinge bereits ſehr weit in der Inſcenirung vorge⸗ 
ſchritten zu fein. Und wenn von England her ausſchließlich auf 


klärende Artikel über dieſe eminent⸗deutſche Angelegenheit in die 
Welt geſandt werden, dann dürfte man der deutſchen Preſſe eine 


in ähnlichem Sinne aufgefaßte Pflichterfüllung noch viel weniger 
verübeln. Auch unſere öffentliche Meinung will ſich nicht unvor- 
bereitet einer neuen Eventualität gegenüber finden laſſen.“ — — 

Wir haben dieſer Stimme das Gehör nicht verſagen wollen, 
obwohl wir Anſtand nehmen, ihre Combinationen zu den unſrigen 
zu machen. Wir wiſſen es ſehr wohl zu würdigen, welche Bedeu 
tung die Welfenfrage für unſere innere und äußere Ruhe hat, 
glauben aber, daß man getroſt abwarten kann, ob dieſe Dinge 
ſchärfere Umriſſe und eine deutlichere Geſtalt gewinnen, ehe man 
ſich mit denſelben eingehend beſchäftigt. Ueberraſcht wird Deutſch⸗ 
land, wie wir annehmen dürfen, durch die Entwicklung dieſer Fra⸗ 
gen keinesfalls werden 


Tages über ſicht. 
Thorn, den 16. November. 


Der ruſſiſche Botſchafter in Paris, Fürſt Orloff, hat ſich 
geſtern Abend nach Wies baden begeben. 


In der geſtrigen Sitzung des Staatsminiſteriums iſt der 
Wortlaut der Eröffnungsrede, welche durch den Vicepräſidenten 
des Staatsminiſteriums, Grafen zu Stolberg⸗Wernigerode, verleſen 
werden ſoll, feſtgeſtellt worden. 


In Ansführung des Geſetzes vom 21. October 1878 ſind 
Verbote erlaſſen worden: von dem Kgl. Polizeipräſidium Berlin 
gegen mehrere Druckſchriften, darunter eine von Toͤlcke; von der 
Kgl. Kreishauptmannſchaft in Leipzig gegen die „Neue Leipziger 
Zeitung für Stadt und Land“ und die „Mitteldeutſche Zeitung; “ 
vom Großherz. Kreisamt Offenbach gegen die „Mitgliedſchaft der 
ſocialiſtiſchen Arbeiterparthei Deutſchlands“ in Offenbach und den 
„Arbeiterverein“ in Seligenſtadt. 


In den letzten Tagen iſt in Berlin ein wiſſeuſchaftlicher Central · 
verein begründet worden, zu welcher nahmhafte Gelehrte, Schul⸗ 
männer, Abgeordnete, Beamte, Techniker und Kaufleute ſich ver- 
bunden haben. Dieſer Verein begegnet allgemein einer ſympathi⸗ 
ſchen Aufnahme. Schon längſt hat fich das Bedürfniß geltend 
gemacht, allen ſtrebſamen Kreiſen, denen das Univerſitätsſtudium 
verſchloſſen iſt, eine wahrhaft wiſſenſchaftliche Weiterbildung durch 
eine Reihe ſyſtematiſcher Vorträge, an Stelle der zerſtückten Ein⸗ 
zelvorträge zu ermöglichen. Dadurch ſoll die bedenklich graifirende 
Halbbildung bekämpft und der öffentlichen Selbſtverwaltung — 
ganz abgeſehen vom Partheiſtandpunkte — eine ſolide, geiſtige 
Grundlage abgegeben werden. Dieſer zeitgemäße Plan, deſſen Ur⸗ 
heber der bekaunte Nationalökonom Dr. Hirſch ift, hat die Zuſtim⸗ 
mung von Autoritäten, wie Duhois⸗Reymond, Profeſſor Steinthal, 
Directoren Hoffmann und Gallenkamp, Stadtverordneten ⸗Vorſteher 
Dr. Straßmann, Stadiſyndikus Eberty, Regierungsräthen von 
Scheel und K. Brämer und vielen Anderen, erlangt und wird 


1878. 


nunmehr von dem neuen wiſſenſchaftlichen Centralverein energiſch 
gefördert werden. Wie wir hören, laufen auch aus anderen Städten, 
Leipzig, Hamburg, Frankfurt a. M., zahlreiche Zuſtimmungen ein. 
In der That fol die Wirkſamkeit des „Wiſſenſchaftlichen Central⸗ 
vereins“ ſich auch nicht auf Berlin beſchränken, ſondern es ſoll die 
Veranſtaltung wiſſenſchaftlicher Vortragseyklen, für welche bereits 
ausgezeichnete Lebrkräfte gewonnen find, auh in anderen Städten, 
wo ſich das Bedürfniß herausſtellt, durch Rath und That ge⸗ 
fördert werden. 


Wenn der Reichstag in feiner kommenden Seſſion zu einer 
Entscheidung über die große Zollfrage gelangt, jo kann dieſelbe 
nicht ohne Ernfluß auf das Syſtem der Handelsverträge bleiben. 
Es iſt dies um fo wichtiger, als wir mit einer Reihe von Staa⸗ 
ten neue Handelsverträge abzuſchließen haben. Die Anſichten über 
den Werth der Handelsverträge ſind bekanntlich ſehr getheilt. Im 
Allgemeinen werden dieſelben auch in denjenigen Staaten auf die 
Dauer nicht entbehrt werden können, welche die Eingangszoͤlle 
durch autonome Geſetzgebung geregelt haben. Dagegen iſt der 
Werth der Klauſel von der meiſtbegünſtigſten Nation ein ſehr 
zweifelhafter. Jedenfalls begiebt man ſich dadurch der Möglich⸗ 
keit in einer den ſpezifiſchen Intereſſen der vaterländiſchen Induſtrie 
entſprechenden Weiſe auf die Zollpolitik anderer Staaten einzu⸗ 
wirken. Es iſt auch die Frage entſtanden, ob es genüge, wenn 
die Staaten ſich gegenſeitig die Rechte der meiſtbegünſtigten Nation 
einräumen, ohne einen Tarifvertrag abzuſchließen. Dieſe Frage 
ſcheint aber vollſtändig zwecklos zu ſein. Denn unter ſolchen Um⸗ 
ftänden müßte eben thatſächlich jede Begünſtigung aufhöhen, weil 
die Zollſäge dem Syſtem der Autonomie unterworfen ſein würden. 
Uebrigens möchte es gerathen ſein, die Hoffnungen für die nächſte 
Reichstagsſeſſion nicht allzu boch zu ſpannen. Der Reichstag wird 
ſich im deſten Falle über allgemeine Principien einigen koͤnnen. 
Im Uebrigen werden nur die dringlichſten Aenderungen des Zoll⸗ 
tarifs erreicht werden können. Eine gründliche und wohlerwogene 
Präciſion des Zolltarifs wird kaum in den wenigen Monaten zu 
bewirken jein, die uns noch vom Beginn der Reichs tagsſeſſion trennen. 


Die Abänderungen des preußiſchen Vereinsgeſetzes und des 
Reichsgeſetzes über die Freizügigkeit, vielleicht auch des Reichsge⸗ 
ſetzes über das Paßweſen, welche die Regierung zur Abwehr der 
ſocialdemokratiſchen Umtriebe außer dem Socialiſtengeſetze befanns 
termaßen für nothwendig hält, find zwar ihrem jpeciellen Inhalte 
nach noch nicht bekannt; indeſſen dürfte ihnen für das öffentliche 
Leben kaum eine geringere Bedeutung zuzuſchreiben ſein, als dem 
Socialiſtengeſetze ſelbſt, zu deſſen Ergänzung und Unterſtützung ſie 
dienen ſollen. Es dürfte daher ſchon jetzt nicht ohne Intereſſe 
ſein, obgleich die Anfichten der Regierung greifbare Formen noch 
nicht angenommen haben, einen kurzen Blick auf die einſchlagende 
Geſetzgebung zu werfen. Was zunächſt das Vereinsrecht anlangt, 
ſo kommen die Artikel 29 und 30 der preußiſchen Verfaſſung vom 
31. Januar 1850 in Frage. Dieſelben lauten: „Alle Preußen 
find berechtigt, ſich ohne vorgängige obrigkeitliche Erlaubniß fried⸗ 
lich und ohne Waffen in geſchloſſenen Räumen zu verſammeln. 
Dieſe Beſtimmung bezieht ſich nicht auf Verſammlungen unter 
freiem Himmel, welche auch in Bezug auf vorgängige obrigkeitliche 
Erlaubniß der Verfügung des Geſetzes unterworfen find. — Alle 
Preußen haben das Recht, ſich zu ſolchen Zwecken, welche den 
Strafgeſetzen nicht zuwiderlaufen, in Geſellſchaften zu vereinigen. 


Das Geſetz regelt, insbeſondere zur Aufrechthaltung der öffentlichen 


Sicherheit, die Ausübung des in dieſem und in dem vorſte 

Artikel gewährleiſteten Rechtes Politiſche Vereine A 
ſchränkungen und vorübergehenden Verboten im Wege der Geſetz⸗ 
gebung unterworfen werden. Die Ausführungsbeſtimmungen zu 
dieſen Verfaſſungzartikeln ließen nicht lange auf ſich warten. Sie 
find in der mit Zuftimmung der Kammern erlaſſenen Verordnung 
vom 11. März 1850 „über die Verhütung eines die geſetzliche 
Freiheit und Ordnung gefährdenden Mißbrauches des Verſamm⸗ 
lungs⸗ und Vereinigungsrechtes“ enthalten. Dieſe Verordnung 
bemüht ſich, indem ſie ſich mit großer Genauigkeit in Specialvor⸗ 
ſchriften bewegt, die in Art. 29, 30 der Verfaſſungsurkunde ge⸗ 
währleiſteten Rechte ſo weit einzuengen, als nach jenen Beſtim⸗ 
mungen des Staatsgrundgeſetzes irgend zulälſig erſcheint, und eine 
ganz beſondere Berückſichtigung haben die Vereine mit politiſchen 
Tendenzen gefunden. Muſtern wir die Beſtimmungen dieſer Ver 
ordnung, ſo erſcheint es uns kaum möglich, noch andere Beſtim⸗ 
mungen zur Beſchränkung des Vereins und Verſammlungsrechtes 
ausfindig zu machen, ohne den augeführten Vexfaſſungsar⸗ 
tikeln zu nahe zu treten. Allerdings giebt die Verfaſſungs⸗ 
urkunde ſelbſt bezüglich der politiſchen Vereine, und auf 
dieſe dürfte es hauptſächlich wohl ankommen, den allerweiteſten 
Spielraum, indem fie ganz allgemein beſtimmt: „ Politiſche Ver⸗ 
eine können Beihränfungen und vorübergehenden Verboten im 
Wege der Geſetzgebung unterworfen werden.“ Dieſe Beſtimmung 
dürfte es hauptſächlich ſein, welche der Regierung die geſetzliche 
Unterlage zu den geplanten Aenderungen des Verſammlungs. und 
Vereinigungsrechtes giebt. Im Weſentlichen dürfen dieſelben in 
einer Erweiterung der in §. 8 der Verordnung vom 11. März 
1850 enthaltenen Beſchränkungen beſtehen. Ihnen zufolge dürfen 
Frauensperſonen, Schüler und Lehrlinge weder Mitglieder eines 
politiſchen Vereins werden, noch den Verſammlungen und Sitzun⸗ 
gen eines ſolchen beiwohnen. Auch iſt es politiſchen Vereinen un. 
terſagt, durch Comité's, Ausſchüſſe, Centralorgane und durch 
Schriftwechſel mit einander in Verbindung zu treten. Dieſe An⸗ 


ordnungen erſcheinen allerdings einer weiteren Ausbildung fähig. 
Rechtfertigen würde es ſich beiſpielsweiſe, die Fähigkeit, Mitglied 
eines politiſchen Vereins zu werden, von einem gewiſſen Lebens 
alter abhängig zu machen und nicht allein Schüler und Lehrlinge 
auszuſchließen. Ein politiſcher Verein mit politiſch gänzlich un⸗ 
reifen Mitgliedern iſt in der That ein Unding, und wird in die⸗ 
fer Beziehung den ftattgehabten Mißbräuchen ein geſetzlicher Rie⸗ 
gel vorgeſchoben, ſo wird man bierin eine ungerechtfertigte, mit 
dem preußiſchen Perfaſſungsrechte in Widerspruch ſtehende Be⸗ 
ſchränkung nicht finden können. — Gefährlicher erſcheint es, an 
den Grundlagen des Geſetzes über die Freizügigkeit vom 1. No⸗ 
vember 1867 zu rütteln, welche dahin zuſammenzufaſſen ſind: 
„Jeder Bundes angehörige hat das Recht, innerhalb des Bundes⸗ 
gebietes an jedem Orte fich aufzuhalten oder niederzulaſſen, wo 
er eine eigen Wohnung ſich zu verſchaffen im Stande iſt; an je⸗ 
dem Orte Grundeigenthum aller Art zu erwerben; umherziehend 
oder an dem Orte des Auſenthaltes, beziehungsweiſe der Nieder⸗ 
laſſung, Gewerbe aller Art zu betreiben unter den für Einheimiſche 
geltenden gefeglihen Beſtimmungen“ Eine Breſche in dieſe Be⸗ 
ſtimmungen iſt bereits durch $. 22 des Soclaliſtengeſetzes gelegt, 
nach welchem einem auf Grund jenes Geſetzes Verurtheilten von 
der Landespolizeibehörde der Aufenthalt in beſtimmten Bezirken 
unter gewiſſen Vorausetzungen verſagt werden kann. Wollte man 
noch weitere Beſchränkungen der Freizügigkeit zulafjen, jo würde dies 
einer Aufhebung der Freizügigkeit überhaupt gleichzuachten ſein. 
Hierzu dürfte aber um ſo weniger Veranlaſſung vorhanden ſein, 
als das Geſetz ſelbſt den Behörden eine genügende Controle über 
die fluctuirende Bevölkerung an die Hand giebt, indem es beſtimmt, 
daß die Beſtimmungen über die Fremdenpolizei durch das Geſetz 
über die Freizügigkeit nicht berührt werden. Dieſe Anordnung 
findet ihre Ergänzung und Unterftügung im $. 3 des Geſetzes 
über das Paßweſen vom 12. October 1867, nach welchem Bun» 
desangehörige im Auslande nach wie vor verpflichtet bleiben, ſich 
auf amtliches Erfordern über ihre Perſon genügend auszuweiſen. 
Da es der Regierung nicht ſowohl auf eine wirkliche Beſchränkung 
der Freizügigkeit ankommen dürfte, als auf die Herſtellung einer 
genügenden Controle über die fluetuirende Bevölkerung, ſo müſſen 
die erwähnten beiden Beſtimmungen zur Erreichung dieſes Zweckes 
für vollkommen ausreichend erachtet werden. Eine ſchärfere und 
zweckentſprechendere Handhabung derſelben iſt vielleicht nur mit 
einiger Unbequemlichkeit und einer angeſtrengten dienſtlichen Thä 
tigkeit der Polizei- und Sicherheitsbehörden verbunden. Können 
aber hierdurch — und wir zweifeln nicht daran — die eben vor⸗ 
handenen Uebelſtände beſeitigt werden, ſo würde es ganz und gar 
unzuläſſig erſcheinen, eine Aenderung der eingeſchlagenen Gejep- 
gebung im einengenden Sinne eintreten zu laſſen. 


Die „Kreuz Ztg.“ bringt folgende Berichtigung: „Einem und 
gütigſt zugehenden Briefe entnehmen wir Folgendes: In Nr. 264 
Ihres Blattes finde ich eine der „Kölniſchen Ztg.“ entnommene 
Notiz aus einem gegen den Chef der Admiralität v. Stoſch ge- 
richteten Artikel, worin unter Anderm geſagt iſt, daß es ſchon im 
vorigen Jahre bei den Manövern unjerer Panzerſchiffe im Mittel ⸗ 
meere nicht ohne Carambolagen abgegangen ſei. Da mein Sohn 
die Reife als ... . auf dem Flaggenſchiff mitgemacht hat und 
ich mir von demſel ben nach ſeiner Rückkehr über alle Einzelheiten 
und Vorkommniſſe auf der Reiſe habe genauen Bericht erſtatten 
laſſen, jo kann ich, da ich Gelegenheit hatte, aus authentiſcher 
Quelle zu ſchöpfen, hiermit mit gutem Gewiſſen die Verſicherung 
abgeben, daß an der oben citirten Angabe der „Kölniſchen Ztg.“ 
kein Wort wahr iſt. Das Geſchwader hatte bei ſeiner Rückkehr 
kurz vor dem Einlaufen in den Canal einen ſchweren Sturm zu 
beſtehen, wobei es erhebliche Havarien erlitten hat, namentlich die 
Panzerfrezatte „Deutſchland“. Ein Zuſammenſtoß der Schiffe hat 
aber bei dieſer Gelegenheit eben ſo wenig ſtattgefunden, als bei 
einer früberen. Hätte etwas der Art ſtattgefunden, fo hätte mein 
Sohn, der, wie geſagt,. . „ Hauf dem Admiralſchiff war, dies 
erfahren müſſen und würde mir privatim gewiß mitgetheilt habe, 
was er davon wußte. Da die geehrte Redaction den Wunſch aus⸗ 
ſpricht, in den Stand geſetzt zu fein, die Angabe der „Kölniſchen 
Ztg.“ wiederlegen zu können, jo ermächtige ich dieſelbe gern, von 
meiner Mittheilung denjenigen Gebrauch zu machen, der ihre an⸗ 
gemeſſen erſcheint.“ 


Zur Orientchronik liegen folgende Nachrichten vor: 

Petersburg, 14. November. Die in Rußland internirten 
türkiſchen Gefangenen, welche ſich auf 28 000 Mann beliefen, ſind 
jetzt bis auf 5000 Mann ſämmtlich nach der Türkei zurüdbeförs 
dert worden. Die übrigen 5000 Gefangenen werden noch in nach⸗ 
ſter Zeit nach der Türkei ex pedirt werden. Unter den Gefangenen 
befanden ſich 6 Diviſionsgenerale, 12 Brigade⸗Commandeure und 
188 höhere Officiere. Die Liſte der in der Gefangenſchaft geſtor⸗ 
benen Mannſchaften wird der Pforte demnächſt übermittelt wer⸗ 


den. (H. T. B.) 
Ar r ꝙͤZ—Uů— m — mm 


Alexa. 


Roman 
von Ed. Wagner. 
(Bortfegung.) 

Die Reife verlief ohne bemerkenswerthe Momente, und Alexa 
und ihre Begleiterin kamen am nächſten Abend in London an, wo 
ſie in einem Hotel Logis nahmen. f 5 
Am andern Morgen wurde Alexa auf ihren Wunſch das Früh⸗ 
ſtück auf ihr Zimmer gebracht, und ſie beſtand darauf, daß Mrs. 
Tomkins daran Theil nähme. a 5 

„Möchten Sie einen oder ein paar Tage in London verweilen, 
fragte Mrs. Tomkins während des Eſſens, „um die vorzüglichſten 
Sehens würdigkeiten in Augenſchein zu nehmen ? Da Sie noch 
nicht in London geweſen find, würde es gewiß intereſſant für Sie 
fein, eine Fahrt durch die Stadt zu machen.“ 

„Ich er a Alera „Ich muß fo raſch 

öglich weiter reiſen. 5 
ae 8 Wohnort iſt in Lancaſhire,“ ſagte Mrs. Tomkins. 
Ich werde morgen Abend zu Hauſe erwartet; doch kommt es 
nicht darauf an, wenn ich einen oder zwei Tage länger bleibe. 
Ich kann ſie begleiten, wohin Sie zu gehen wünſchen.“ 

„Ich gehe nach einem kleinen Badeort in Cornwall, acht 
oder zehn Meilen von Penzance, an der Seeküſte,“ ſagte Alexa. 
„Das Dorf heißt Mont Heron.“ 

„Ich habe davon gehört,“ entgegnete die Frau. „Jedermann 
ſprach vor Jahren von dem Octe, als das große Drama von 
Montperon in ganz England beſprochen wurde. Aber die Be⸗ 
rührung folder Sachen iſt nicht aſſend in Gegenwart einer jun 
; gen Dame wie Sie find. Das Dorf Montheron ift ſehr hübſch 
5 und im Sommer find viele Fremde dort. Da wir jeßt im De» 


Die in Philippopel tagende Commiſſion hat, laut Depeſche 
des „W. T. B. aus Conſtantinopel vom 14. Novbr, das die 
Verwaltung Oſtrumeliens betreffende Reglement mit geringen Mo⸗ 
dificationen nach dem von der Pforte ausgearbeiteten Entwurfe 
angenommen. 

Damit wäre die Aufgabe der Commiſfion vorläufig beendet 
und der dreimonatliche Termin zur Vollendung dieſer Arbeit, wel⸗ 
cher von dem Berliner Congreß feſtgeſtellt war, einigermaßen ein» 
gehalten. Die Friſt lief vom 3. August als Ratifieationstag an. 
Zugleich laufen auch beſſere Nachrichten aus dem Rbodope⸗Gebirge 
ein, wo der beranrückende Winter die Aufſtändiſchen zur Ruhe 
mahnen mag. „H. T. B. erfährt aus Conſtantinopel 14. d.: 
„Aus dem Mhodope-Gebirge eingetroffenen Berichten zufolge iſt 
die Inſurrection daſelbſt faſt völlig erloſchen. Angeſichts der täg⸗ 
lich fortſchreitenden Auflöſung der Banden wird weder ſeitens der 
Ruſſen noch ſeitens der Türket energiſch gegen die Inſurgenten 
eingeſchritten. In den Gebirgen ſollen nur noch einzelne Ort⸗ 
ſchaften von denſelben beſetzt fein." Weniger günſtig lauten die 
Nachrichten aus Macedonten. Wie verlautet, ſollen die bulgari⸗ 
ſchen Inſurgenten Palanka, Yandja und Codjana bedrohen. 


Wie die heutigen Londoner Morgenblätter melden, hat ſich 
anläßlich des mit Afghaniſtan drohenden Krieges unter dem Vor⸗ 
ſitze des früheren indiſchen Generalgouverneurs, Lord Lawrenee, 
ein Comité gebildet, das auf eine Kundgebung der öffentlichen 
Meinung zu Gunſten einer ſofortigen Einberufunz des Parlaments 
hinzuwirken bemüht iſt. — Ueber die Stellung Perſiens zu dem 
anglo-afghaniſchen Conflikt wird dem „Wiener Fremdenblatt.“ aus 
Teheran geſchrieben, daß Perſien anfangs eine neutrale Stellung 
einnehmen, dabei aber mit ſcharfem Auge die Haltung Beludſchi⸗ 
ſtans beobachten werde. Schließt dieſes Land eine Allianz mit 
England und ſtellt es demſelben eine Armee zur Verfügung, dann 
dürfte auch Perſien aus ſeiner neutralen Haltung heraustreten u. 
durch Aufſtellung einer Armee an einer Südgrenze Beludſchiſtan 
in feiner Flanke bedrohen. Perſien kann und darf nie zugeben, daß Ber 
ludſchiſtan ſich auf Koſten Afghaniſtans vergrößere, da hier durch Enz 
land auch in Mittelafien feſten Fuß faſſen u dann die Staaten des 
Schah bedrohen würde. Derſelben Quelle zufolgehaben die Ruſſen jetzt mit 
dem Bau einer großen Fahrſtraßev Samarkand nach Tſcherſebzam Amu⸗ 
Darja, durch welche Stadt die Straße nach Balkh und Kabul 
führt, begonnen. Die Straße muß binnen 4 Monaten fertig 
werden. In Bokhara glaubt man, daß die Ruſſen dieſe Straße 
nur bauen, um deſto leichter den Afghanen Waffen und Munition 
zuführen zu können. Ja Samarkand find unlängst bei dreihun⸗ 
dert Kriegszelte eingetroffen, ein Anzeichen, daß ſich Rußland auf 
irgend einen Kriegszug in Mittel⸗Aſien vorbereitet. Mehrere Agen- 
ten Schir Ali's find in Bokhara eingetroffen, um daſelbſt Pferde 
einzukaufen. Dieſelben knüpften gleich nach ihrer Ankunft Uater⸗ 
handlungen mit dem dortigen Khan an, zu dem Zwecke, ihm ei 
nen großen Theil feiner Waffenvorräthe abzukaufen. Dieſe Agen⸗ 
ten wollen dann auch nach Samarkand und Taſchkend gehen, um 
dort ebenfalls Waffen einzukaufen. 


Wie „W. T. B.“ aus Waſhington von geſtern meldet, wird 
in der Antwort Salisburh's auf die Depeſche des Staatsſekretärs 
Evarts vom 28. September, betreffend die Fiſchereifrage, ausge ⸗ 
führt, die engliſche Regierung ſei bereit, alle Vorſtellungen in Er⸗ 
wägung zu ziehen, die der Staatsſekretär Evarts machen würde, 
um zu einem befriedigenden Einvernehmen zu gelangen. Nach 
einem Telegramm der „Times“ aus Philadelphia von geſtern hat 
Präfident Hayes angeordnet, daß die in der Fiſchereifrage vom 
Halifaxer Schiedsgericht England zugeſprochene Summe von 
5,000,000 Dollars am 23. d. M. in London bezahlt werde. 


Aus der Provinz. 


Culm, 15. November. Auch der Jungfraueu⸗Verein will 
in dieſem Jahre wieder den armen Kindern der hieſigen ſtädtiſchen 
Volksſchulen eine Weihnachtsfreude bereiten und wird, wie aus 
dem Juſerathentheil hervorgeht, am Donnerstag, den 28. d. M. 
eine Verlooſung der zu dieſem Zwecke eingegangenen Geſchenke 
veranſtalten. Er wendet ſich von Neuem an die mildthätigen 
Herzen unſerer lieben Mitbürger und Mitbürgerinnen und bittet 
ſie um recht zahlreiche Geſchenke, ſowie um recht rege Betheiligung 
bei Abnahme der Looſe, deren jedes 50 4 koſtet. Wir haben 
das feſte Vertrauen, daß auch dieſe Bitten nicht unerhört vor« 
übergehen werden; denn wir wiſſen ſehr wohl, daß das kommende 
Feſt dec Liebe und Treue auch in erſter Reihe der Armen und 
Nothleidenden gedenken wird. 

Die Anfang d. Mts. hier eingetroffenen Rekruten des Fü⸗ 
ſiliei⸗Bataillons 4. Infanterie⸗Regiments leiſteten am verga ge⸗ 
nen Mittwoch in den reſp. Kirchen den Fahneneid. 

Nach längerer Paufe, jollen wir nun auch wieder mit einem Win⸗ 
terheater erfreut werden. Morgen beginnt der Theaterdir. Jaques 


Kaldo mit einer Bromb. Theatergeſellſchaft einen Eyelus von Vor⸗ 


tober find, wird die Luft dort vielleicht Ihnen dienlich fein, im 
Winter aber iſt ſie zu ſcharf, fürchte ich, denn Sie ſehen ſehr 
zart aus.“ 

„Wenn Sie mich nach Mont Heron bringen können, würde 
ich Ihnen zu Dank verpflichtet fein, Mrs. Tomkins,“ ſagte Alexa 
in ihtem gewinnenden Tone, der Alle, die mit ihr zuſammen 
kamen, ſogleich für fie einnahm. „Ich muß dorthin, aber ich 
möchte nicht gern allein dort ankommen, ohne Begleitung. Wenn 
ich erſt dort bin, kann ich mir leicht eine Dienerin nehmen.“ 

„Ich gehe mit Ihnen,“ erklärte Mrs. Tomkins beſtimmt. 
„Wir wollen den erſten Zug benutzen, dann können wir vielleicht 
heute Abend in Mont Heron ſein.“ 

Sie erkundigte ſich nach dem Abzang der Züge und erfuhr, 
daß es die hoͤchſte Zeit ſei, um den Schnellzug der Südweſt⸗Bahn 
zu erreichen. Sie beſtellte ſogleich einen Wagen, während Alexa 
die bis zur Ankunft desſelben übrige Zeit benutzte, ein paar Zeilen 
an ihren Vater zu ſchreiben, ihm ihre Ankunft in London und 
die Abreiſe nach Mont Heron unter dem Schutze einer Frau, 
welche ſie von Paris aus begleitet hatte, mittheilend. Der Brief 
wurde auf dem Wege zum Bahnhof in einen Briefkaſten geſteckt.“ 

Eine Stunde jpäter befand ſich Alexa wieder in einem Wa · 
gen erſter Klaſſe und fuhr ihrem vorläufigen Beſtimmungsorte 
zu: dem Orte ihrer Geburt, der Heimath ihrer Vorfahren, dem 
Schloſſe, wo ihr Vater ſo glücklich geweſen und ſo viel gelitten 
hatte, und wo ihr Onkel auf jo raͤthſelhafte Weile ermordet wor⸗ 
den war! Würde es ihr gelingen, dieſes Räthſel zu löſen? Sie 
hatte eine Aufgabe vor, vor welcher ein Mann zurückſchrecken 
mochte, der mit der Enthüllung von Geheimniſſen vertraut war, 
— und ſie war nur ein ſchwaches, unerfahrenes Mädchen! Hatte 
fie ſich zu viel zugetraut? Würde fie Verderben über ſich ſelbſt 
und ihren Vater bringen, den ſie mehr liebte als ihr eigenes Le⸗ 
ben? Oder würde ihr die Liebe die noͤthige Kraft und der Selbſt⸗ 


ſtellun zen, und zwar im Saale zum „Schwarzen Adler“. 


ſer Geſellſchaft ein guter Ruf vorangeht, jo dürfen wir dort wohl 


auf manche genußreiche Abende zu rechnen haben. 

Graudenz, 15. November. Die Eröffnungsfeier der Eiſen— 
bahnſtrecke Graudenz⸗Jablonowo geht heute, von dem herrlichſten 
Wetter begünſtigt, vor ſich. 

Schon geſtern begann unſere Stadt ſich in feſtlichen Schmuck 
zu kleiden, und heute Vormittag prangten die Straßen in ihrem 
beſten Feſtgewand. Das Comité hatte für die Ausſchmückung des 


Stra ßenzu ges vom Bahnhof bis zum Schwarzen Adler durch die 


Bahnhof⸗ und Schützenſtraße über den Getreidemarkt, die Ober‘ 
thorner⸗, Nonnens, Herrenſtraße, den Markt, die Kirchenſtraße, 
Alte» und Marienwerderſtraße mit Fahnen und Guirlanden Sorge 
getragen, auch die anſtoßenden Straßen hatten reich geflaggt. 


Außer den Strecken Graudenz⸗Jablonowo und Inſterburg“ 


Goldap wird heute noch eine dritte unter der Verwaltung der gl. 
Oſtbahn ſtehende Eiſenbahnſtrecke dem Verkehr übergeben, nämlich 


die als Sekundärbahn gebaute 9 Meilen lange Strecke Neuſtettin⸗ 


Belgard. 

Nakel, 15. Nov. Das geſtrige Concert des Operniängerd 
Doſer, Pianiſten O. Bauer, Concertmeißſers Loebel und Celliſten 
Groſſe war infolge des ſchlechten Wetters nicht ſo zahlreich beſucht 
wie es zu wünſchen geweſen wäre. Dagegen waren die Leiſtungen 
der Vortragenden recht gut und fanden ſo allgemeinen Beifall, 
daß mehrmals Wiederhelungen einzelner Stellen gewünſcht wurden 
Beſonders gefiel „Das Wiederſehen“, Lied von Liebe, durch Doſet 
ergreifend vorgetragen. Von mehreren der anweſenden Hrn. wur 
den die Vortragenden erſucht, in nächſter Zeit noch ein Concert 
zu geben, wozu dieſelben ſich auch bereit erklärten und am Sonn’ 
abend, den 23. d. M. zum 2 male aufzutreten gedenken. Hof 
fentlich lohnt ein zahlreicher Beſuch die tuchtigen Künſtler. 

Pelplin, 14. November. Wie vorſichtig man mit Arzneien 
umgeben muß, die nicht vom Arzte verordnet find, zeigt folgender 
Vorfall. Ein junger Beliger in Raifau bei Pelplin war ſeit län” 
gerer Zeit leidend. Er erhielt nun von einem Freunde ein Fläſch⸗ 
chen mit Arznei, welche zur Einreibung benutzt werden ſollte, doch 
auch in Quantitaten voa ewa 30 Tropfen eingenommen werden 


tönnte. Um es recht gut zu machen, nahm der Betreffende ein 
ganzes Schnapsglas voll ein und ſpürte gleich darauf, daß er ſich 
vergiftet habe, d nn der ganze Mund wurde ſchwarz, fo daß ſofort 
Un der Geneſung des 


der Arzt zu Rathe gezogen werden mußte. 
unvorſichtigen Kranken wird gewzeifelt. 


Danzig, 15. November. Bei der heutigen Stadtverordne⸗ 1 


tenwahl ſeitens der zweiten Wähler Abtheilung find unter nur 
mäßiger Betheiligung der Wahkberechtigten die von der Vetſamm⸗ 
lung am 12. November aufzeſtellten Candidaten, und zwar die 


Herren Zimmermeiſter Gersdorff, Tiſchlermeiſter Joh. Auguſt 
Schönicke, Dr. med. Loch, Schiffsbaumeiſter Otten Snob, f 


Commerzienrath Damme, Juſtizrath Breitenbach und Conſul Theo- 


dor Rodenacker, jo weit fich bis zur Abſendung dieſer Zeilen 


erſehen ließ, mit großer Majorität gewählt worden. 
Neuenburg, 14 Nov. Am 12. d. Mts. fand in dem 
Vesper ſchen Locale eine Verſammlung der hieſigen Kaufleute ſtatt 
um über die Abſchaffung einer ſeit Jahren hier herrſchenden Uur 
ſitte zu berathen. Es wurde nämlich von dem Geſinde den Kauf⸗ 
leuten zu Weihnachten eine Art Contribution auferlegt, indem es 
dafür, daß es von dem betreffenden Kaufmann die Waaren für 
ihre Herrſchaft entnahm, ein anſtändiges Weihnachtsgeſchenk be⸗ 
anſpruchte und unangenehm wurde, wenn dies nicht ausreichend 
erſchien. Dieſe Unſitte wurde nun von dem Geſinde weiter da⸗ 
hin ausgebeutet, daß es von mehreren Kaufleuten die Waaren ent- 
nahm und nun von allen das Gleiche verlangte, ſo daß ſich auf 
dieſe Weiſe ein förmliches Plünderungsſyſtem ausgebildet hatte. 
Die Verſammlung beſchloz demnach nach kurzer Berathung ein⸗ 
ſtimmig die Abſchaffung dieſer Unfitte, wogegen fie ſich verpflich⸗ 
teten, armen Schulkindern eine angemeſſene Unterftügung zu ge 
währen. — Die Arbeiten an der Stangendorfer Buhne, welche den 
einen Weichſelarm abſchlieten joll, haben leider des hohen Waſſer⸗ 
ſtandes wegen aufgegeben werden müſſen und werden vorausſicht⸗ 
erſt zum Frühjahr wieder fortgeſetzt werden können. 
Dietrichswalde, 15. November. Die fanatiſchultramontane 
„Warta“ veröffentlicht eine Fortſezung der „Dietrichswalderr 
Chronik“, aus welcher wir einiges Intereſſante entnehmen. Der 
heilige Joſeph erſchien hiernach am 16. September Vormittags in 
einem braunen Paletot, während er Nachmittags einen grauen 
Mantel an hatte. Der heilige Joſeph hatte natürlich ſeine Ul 
ſache, an einem Tage zweimal die Toilette zu wechſeln, denn früh 
ertheilte er den beiden gebenedeiten Frauen nur eine Privataudie a 
während er Nachmittags eine öffentliche Audienz vor dem dale 
melten Volke gewährte, welches aber ihn natürlich nicht eſehen 
hat. Um die Fußbekleidung des Heiligen ſcheint es ſehr Jet 
beſtellt zu ſein, weil er barfuß erſchienen ſei Wichtig, aber kaum 
glaubwürdig iſt es, daß der heilige Joſeph nur unter der Bedin⸗ 
gung erlaubt hat, das Erſcheinungsprotokoll vom 16. September 
zu veröffentlichen, wenn auch der Biſchof von Ermeland hierzu die 


— wb—w—ꝛ 


erhaltungstrieb die nöthige Umſicht verleihen, um alle Hi e 
zu überwinden und fie zum Siege zu führen? Die 8 
tung all' dieſer Fragen lag tief im Schooße der Zukunft verbor⸗ 
gen und nur die Zeit konnte den Schleier lüften, den Alexa ſchon 
jetzt vergeblich zu durchdringen ſuchte. 


En er Kapitel. 

n der Stätte der Thatſachen. 

Mont Heron, der Stammfig der Marquis von Montheron 
lag auf einem ſteilen Felſen an der Küſte von Cornwallig. Die 
Mauern des Schloſſes, von hartem Stein gebaut und grau wit 


55 en auf dem fie ftanden, ſchienen nur ein Theil des⸗ 


N BE 2 des Meeres 
en Fuß des Felſens und um ſein Haupt brauſte der Wi ild 
zur Winterzeit. Die Natur ſchien diesen ange dem 5 
lichſten in ganz England beſtimmt zu haben; aber die Abficht det 
Natur war durch die Kunſt vereitelt worden. 
An das Hauptgebäude, welches die Wohnungen enthielt, ſtie⸗ 

ßen Warmhäuſer, Conſervatorium und ein Palmhaus. 
Seite landeinwärts neigte ſich der Berg von der obern Terraſſe 
re 8 e en hier führte eine breite Chauſſee 
s emüjegärten zu de e e 

entfernten Dorfe Mont 8598 e er 
Urſprünglich ein unbedeutendes Fiſcherdorf, 
zwar kleiner, aber ſehr beliebter Badeort, 
Gaſthäuſer, eine Anzahl Villen, 
Fremde vermiethet wurden, mehrere Badehäuſer und hübſche An 
lagen. Die Umgebung eines kleinen Hafens und eine Sandban 


war es jetzt ein 
hatte eine Kirche, zwei 


nach Eintritt der Ebbe bildeten die Lieblingsorte der hier wei 


lenden Fremden. 


Das Dorf gehörte zum Schloß Mont Heron, und die Gaſt⸗ | 


ſchlugen toſend gegen den zerklüfte⸗ 


Auf der 


welche während der Badezeit an 


Da die⸗ 
J 


N 


Erlaubaiß ertheilen würde, was bis jetzt zum großen Leidweſen 
der Gläubigen nicht geihehen iſt, trozdem die „War ta“ ſich hier ⸗ 
nach zum Heile der Gläubigen ſebnt. Den ganzen dietrichswal⸗ 


der Spaß droht man uns zu verderben, denn der g:iftlihe R:daf- 


teur der in Poſen erſcheinenden „Gwiazda“ ſagt, daß alle die bis 
jetzt von der „Warta“, vom „Goniec Wielkopolski“ und anderen 
frommen Blättern veröffentlichten Wundererſcheinungen, nament⸗ 
lich aber die Erſcheinung des Heiligen Joſephs, pure Spekulation 


der Heraus zeber der verſchiedenen Blätter ſeien, welche ſich oben 


ein als Laien nicht anmaßen dürften Wundererſcheinungen mit 
dogmatiſcher Gewißheit zu verbreiten und dem Volke als wirklich 
geſcheyen darzuſtellen, jo lange die Heilige Kirche die Wunder 
als ſolche nicht anerkannt habe Ja der neueſten Nummer der 
„Gwiazda“ jagt der geiſtliche Redakteur derſelben, Domvikar To» 
ezynski, man wiſſe nicht, ob der Verfaſſer aller der blauen Wun⸗ 
dergeſchichten, ein polniſcher Realſchullehrer in Poſen, das gläu⸗ 


bige Volk nur narren wolle, oder ob er ſelbſt nicht bei Sinnen ſeti 


denn nur hierdurch ließen ſich die bis jetzt in den über die die ⸗ 
richswalder Wunder veröffentlichten Artikelu enthaltenen Ungereimts 
beiten erklären. Es ift nur zu bedauern, daß nicht ſchon im vo- 
rigen Jahre von Herrn Tloczynskt mit ähnlichen Artikeln gegen 
die „Warta“ und die Blätter, welche den Wunderſchwindel verbrei 
tet haben, vorgegangen iſt, umſomehc, als er ja ausdrücklich be 
bauptet, daß ein neueſter, den Unfug als ſolchen kennzeichnender Ars 
tikel mit Vorwiſſen und Einwilligung der vorgelegten geiſtli⸗ 
chen Behörde veröffentlicht worden iſt. „Spät kommt Ihr, doch 
Ihr kommt.“ In wahrhaft gebildeten katholiſchen Kreiſeu 
iſt man fi länpft darüber einig, daß dieſes ganze Gebahren und 
beſonders die Auslaſſungen mancher Blätter, nur ſchädlich ſein 
köunen. 

Marienburg, 14. November. Einer unſerer älteſten Mit- 
bürger, der Kreisgerichisrath Gronemann, auch in weiteren Kreiſen 
bekannt, hat heute Morgen das Zeitliche geſegnet G,, geboren 
am 8. Februar 1797 in Marienwerder, ſtudirte anfangs in Kür 
nigsberg, ward dann in Jena Studiengenofje von Sand, ging von 
da nach Berlin, wo er das Auscultator- Examen machte. 1825 
wurde er hier als Richter angeſtellt, hat 50 Jahre als ſolcher an 
unſerem Orte amtirt und ſich alle Liebe und Achtung erworben. 
Gelegentlich ſeines 50 jährigen Jubiläums erhielt er den rothen 
Adlerorden 3. Klaſſe und das Diplom als Ehrenbürger von Ma⸗ 
rienburg; am Jubiläumstage legte er ſein Amt nieder und wurde 
penſionirt. G. war Logenbruder und ſeit vielen Jahren Meiſter 
vom Stuhl. Sein biederer und fefter Character, wie feine Men 
ſchenfteundlichkeit ſichern ihm ein dauerndes Andenken in den 
Herzen ſeiner Mitbürger und Freunde. — Auf Grund des $. 5 
des Geſetzes über die Polizeiverwaltung vom 11. März 1859 tritt 
jetzt endlich auch in unferem Stadtbezirk eine Polizeiverordnung 
in Kraft, welche nach Anhörung unſeres Magiſtrats die Geneh⸗ 
migung des Oberpräfidenten der Provinz Weſtpreußen erhalten hat 
und durch die hier die Trichinenſchau obligatoriſch wird. Nach 
dieſer Verordnung dürfen weder Schlächter noch Kaufmann oder 
ſonſtige Perſonen Schweinefleiſch in Betrieb bringen, eher dasſelbe 
vorher von beſtellten Fleiſchbeſchauern unterſucht if. Bis jetzt 
hatten an unſerm Orte die wenigſten Fleiſcher es für nöͤthig ge- 
halten, ihr geſchlachtetes Borſtenvieh unterſuchen zu laſſen. 

Kreis Schubin, 15. November. Die Heranziehung der 
bäu rlichen Wirihe zu dem hier ſeit vielen Jahren beſtehenden 
landwürthſchaftlichen Kreis-Berein hat niemals gelingen wollen; 
denn erſtlich fühlt ſich der bäuerliche Landmann in Geſellſchaft der 
Gutöbefiger gedrückt und zum andern find ihm die dort gehalte 
nen Vorträge nicht plaufibel. Um nun aber auch den bäuerlichen 
Wirth durch populäre Vorträge, wie ſie ſeiner Faſſungsgabe zuſa · 
gen, zu belehren und ihn zu bewährten Neuerungen in der Wirth⸗ 
ſchaft anzuregen, iſt in der Kreisſtadt Schubin vor einem Jahre 
ein landwirthſchaftlicher Bauernverein in's Leben gerufen worden. 
Wie es den Unſchein hat, wird derſelbe lebensfähig ſein und ſich 
allmählich weiter entwickeln. Dies hat denn auch ermuthigt, zu 
verſuchen, ob nicht auch in Znin oder Gonſowa ein ſolcher Verein 
gegründet werden könne. Zwei Sitzungen find bereits in Gonſawa 
abgehalten und es zeigt ſich Intereſſe. Zu der Grundlage für die 
Vorleſungen iſt die neueſte Auflage des „Franz Nowak oder der 
Landmann, wie er jetn ſollte“, von mehreren Seiten in Ausficht 
genommen. Das Büchlein enthält in gedrängter Kürze und 
ſchlichter Vortragsweiſe alles das, was einer einfachen Faſſungs⸗ 
weije geboten werden kann. Bei allſeitigem ernſtlichen Vorwärts⸗ 
ſtreben und und gutem Willen der Einzelnen wird der neue Ver⸗ 
ein gewiß gedeihen nnd ſegensreich im bäuerlichen Stande wirken. 


Jocales. 
Thorn, den 16. November. 

_ Der Kreisrichter Kaufmann zu Rieſenburg iſt in gleicher Amtsei⸗ 
genſchaft an das Kreisgericht in Thorn verſetzt worden. 1 

— Das geſtrige Concert des Florentiner Quartetts bildete den muſikaliſchen 
Glanzpunkt dieſer Saiſon. Die Geſammtwirkung dieſes feinfinnigen 
Enſembles, welches ebenſo von einer tiefen und einheitlichen Auffaſſung, 

— — — 

häuſer, Villen und Wohnhäuſer brachten dem jetzigen Befiger eine 
anſehnliche Summe an Miethe ein. 

Der größere und feinere der beiden Gafthöfe trug auf einem 
weißen Schilde das Wappen der Montherons und wurde „Gaſthof 
zu Mont Heron“ genannt. Es war ein großes, zweiſtöckiges Gebäude, 
umgeben von einem großen und zübſchen Garten, welcher im 
Sommer ſehr beſucht ward. 9 

Am Vormittag des ihrer Abreiſe von London folgenden Tages 
kam Alexa Sterih wit ihrer Begleiterin im Gaſthofe zu Montheron 
an. Sie waren erſt ſpät am Abend in Penzance angelangt und 
enöthigt geweſen, dort zu übernachten; am andern Morgen hatten 
ie ſich einen Wagen beſtellt, der ſie nach Mont Heron brachte. 
Hier nahm ihre Begleiterin, Mrs. Tomkins, von ihr Abſchied 

„Nur ungern laſſe ich Sie unter Fremden, Miß,“ ſagte die 
gute Frau. „Ich wünſchte, ich könnte bei Ihnen bleiben, bis Sie 
ein paſſendes Mädchen gefunden haben; aber ich werde du Hauſe 
erwartet. Sehen Sie ſich nur vor bei der Wahl einer Dienerin. 
Und nun leben Sie wohl, Miß! Ich hoffe, daß die Roſen bald 
auf Ihre bleichen Wangen zurüͤckkebren werden.“ 


Nach einem nochmaligen Lebewohl entfernte ſie ſich. Alexa 
ſah dem Wagen nach, bis er hinter Bäumen und Häuſern ver⸗ 
ſchwunden war; dann wandte fie den Blick nach der See, welche 
wie ein großer Spiegel vor ihr ausgebreitet lag. Sie trat an das 
Eckfenſter, welches eine herrliche Ausſicht darbot über das Meer, 
das felfige Ufer unterhalb des Dorfes und auf das ſtattliche Schloß, 
welches ſich majeſtätiſch auf dem hohen Felſen erhob und ſcharf 
am Himmel abgrenzte. Von dem viereckigen Thurm wehte die 
Flagge mit dem Familienwappen. 

Es bedurfte keiner Erklärung, um ſie zu überzeugen, daß ſie 


— 


als von ſorgfältigſtem Studium zeugte, war von fo erſtaunlicher Wirkung, 
daß man in der That ein volles Orcheſter zu bören glaubte, aus deſſen 
gewaltiger Tonfülle man dennoch jeden einzelnen noch ſo zarten Ton 
heraushörte. Da war ſelbſt im rauſchenden Fluß des Forte kein un⸗ 
ſelbſtändiger, nicht in ſich abgerundet er Ton zu ſpüren, und dieſer ſelb⸗ 
ſtändige Ton wurde oft, noch ehe er auf dem einen Inſtrumente ausklang, 
von einem anderen mit ſolch auſchmiegendem Eingehen aufgenommen, 
daß abgeſehen von der verſchiedenen Klangfarbe des Inſtrumentes der 
Character des Tones nicht die leiſeſte Aenderung erlitt. Und wie fo die 
einzelnen die Melodien bildenden Töne, ſo wurde die ganze Melodie von 
einem Inſtrumente dem anderen wie mit einem Hauch übertragen, wie 
dies z. B. in dem Adagio des erſten Quartettes und namentlich in den 
Variationen von Schubert bervortrat. Ebenſo erſtaunlich war die Wir⸗ 
kung des Unisono, welche darin gipfelte, daz wo die vier Inſtrumente 
in Terzen oder ſonſtigen Interpallen ämmtlich die Führung der Melodie 
übernahmen, wie 3. B. in dem letzten Theile des Adagio aus dem Beetho⸗ 
venſchen G-dur Quartett, man nur ein einziges ſeelenvolles Inſtrument 
vor ſich zu haben glaubte. 


Daß das Florentiner Quartelt ſeinen Namen mit gutem Rechte 
führt, bewies übrigens die gluthvolle Auffaſſung und die Verve des ange⸗ 
ſchlagenen Tempo. Dieſes trat namentlich in dem Raffihen Presto 
hervor, deſſen feuriger Character ganz dieſes Tempo's bedarf. Auch die 
humoriſtiſche Spielweiſe, welche die Künſtler in dieſem Presto bekundeten, 
erinnert an die italieniſche Manier, namentlich in den drolligen Paſſogen 
sul ponticello, welche Klangfarbe bekanntlich von Paganini mit Vorliebe 
gepflegt wurde. 

Die erſtaunlichen Leiſtungen dieſer Künſtler, welche kürzlich ſelbſt in 
der alten muſikaliſchen Maecenſtadt Cyriſtiania jo ſtürmiſchen Beifall 
fanden, übten auch auf unſer Publikum eine electriſirende Wirkung aus, 
und rauſchender Beifall lohnte die Ausführung jeder einzelnen Pro⸗ 
grammnummer. 


— Zur Stadtverordnetenwaht. In einer vertraulichen Verſammlung 
am 11. d. Mts. von ca. 130 Wählern ſämmtlicher Abtheilungen wur⸗ 
den als Candidaten für die bevorſtehende Stadtverordneten⸗Wahl fol⸗ 
gende Herrn durch Majorität empfohlen: 1. Tilt. 2. Löſchmann. 3. Feh⸗ 
lauer. 4. E. R. Hirſchberger. 5. Sponnagel. 6. J. R. Scheda. 7. Dr. 
Kutzner. 8. Engelhardt. 9. Hartmann. 10. Krauß. 11. B. Richter. 12. 
Boethke. 13. A. C. Schultz. Um eine Einſtimmigkeit zu erzielen, werden 
von obigen Candidaten folgende Herren für die III. Abtheilung vorgeſchlagen: 
Zimmermeiſter Engelhardt, Juſtizrath Scheda, Brauereibefitzer Sponna⸗ 
gel, Schloſſermeiſter Tilk. Gleichzeitig werden die Wähler der I. u. II. 
Abtheilung zur weiteren Verſtändigung Montag den 18. November 8 
Uhr im Hildebrandt'ſchen Locale eingeladen. 

— Die verſammlung von Gemeindewählern der Fiſcherei- und Brom⸗ 
berger⸗Vorſtadt am Freitag den 15. November war nur ſehr ſchwach 
beſucht, da die Mehrzahl der Wähler der Aufforderung zu der Ver⸗ 
ſammlung im Schützenhauſe gefolgt war. In Betracht ihrer geringen 
Zahl, und um keine Störung der Einigkeit herbeizuführen, nahmen die 
Anweſenden Abſtand von der Aufſtellung eines beſonderen Candidaten 
aus der Vorſtadt für die Wahl am 18. ſprachen aber die Hoffunng aus, 
daß in den Wahlen der II. und I. Klaſſe ihre gerechten Wünſche auf 
Berückſichtigung der Vorſtädte bei den Stadtverordneten⸗Wahlen Berück⸗ 
ſichtigung finden werden. 

— In dem Effectendiebſlahl ſchreibt die D. Ztg.: Von den drei vor⸗ 
geſtern im Meyer und Gelhornſchen Geſchäfte beim Umwechſeln von 
aus einem Einbruchdiebſtahl in Berlin herrührenden Werthpapieren be⸗ 
troffenen Perſonen iſt geſtern auch der dritte, bekanntlich hier entwichene 
Verbrecher, Steindrucker Oppermann, auf Requiſition der hieſigen Po⸗ 
lizeibehörde in Bromberg verhaftet worden. Alle drei Perſonen werden 
nach Berlin transportirt. Die beiden hier verhafteten ſind bereits heute 
Morgens unter polizeilicher Begleitung dorthin abgegangen. Der Dieb⸗ 
ſtahl war vorige Woche in Berlin, und zwar in der Mittagsſtunde, bei 
dem Schankwirth Bräunig in der Charlottenſtraße ausgeführt. Der 
Geſammtbetrag der geſtohlenen Werthpapiere beläuft ſich auf 42000 Ar, 
wovon der größte Theil noch im Beſitz der Diebe gefunden wurde. 


— Ein Mordanfall iſt hier am 16. Morgens verübt von einem Kürſch⸗ 
ner, der ſchon ſeit Jahren in einem hieſigen Geſchäft, welches auch Pelz⸗ 
waaren führte, gearbeitet, ſeit einiger Zeit aber ſich dem Trunke erge⸗ 
ben hat. Dieſer Kürſchner, ſonſt ein guter Arbeiter und Menſch, hatte 
in den letzten Tagen ein ſo wunderliches Benehmen gezeigt, daß an ſei⸗ 
nem richtigen Verſtande gezweifelt werden mußte. Das Delirium iſt 
denn auch zum Ausbruch gekommen; am 16. Morgens machte der Kürſch⸗ 
ner auf den Hausdiener des Geſchäfts ohne irgend welchen Anlaß einen 
Anfall und verwundete ihn durch 3 Meſſerſtiche. An weiteren Angrif⸗ 
fen durch die Hülfe der Hausgenoſſen verhindert, verſuchte der Irrſin⸗ 
nige ſich zu ertränken, wurde aber ergriffen und feſtgenommen. 

— Ein Arbeiter ließ ſich geſtern in einem Fleiſcherladen dein Pfd. 
Wurſt geben. Nachdem er kräftig in die Wurſt hineingebiſſen, entfernte 
er ſich eiligſt, ohne zu bezahlen. Er wurde jedoch verhaftet und ſieht 
ſeiner Beſtrafung entgegen. 

— Gefunden: geſtern ein Bund Schlüſſel, ein Umſchlagetuch. Abzu⸗ 
holen beim Herrn Polizeicommiſſar. 


— Wegen Umhertreilbens wurden geſtern 4 Perſonen verhaftet. 
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Mont Heron, das Schloß ihrer Ahnen, den Platz ihrer Geburt und 
ihrer erſten Kindheit, vor ſich hatte. 

„Ihr Herz ſchlug raſcher und ihre Augen blitzten. 

„Das iſt das rechtmäßige Eigenthum meines Vaters!“ dachte 
fie. „Mein Vater ift in Wirklichkeit Marquis von Montheron, 
obwohl er unter dem Bann eines ungerechten Todesurtheils ſteht 
und ein verurtheilter Flüchtling iſt. Und ich bin in Wirklichkeit 
Lady Conſtanze Heron, obwohl ich hier nur Alexa Strange bin 
und, wenn mein Vorhaben mißglückt, ich Alexa Strange bleiben 
muß bis zu meinem Tode. Bergen jene alten grauen Mauern da 
drüben das Geheimniß des Räthſels, welches zu löſen ich gekommen 
bin? O, mein gütiger Gott! Hilf mir, meines Vaters Namen 
zu reinigen und ihm zu ſeiner rechtmäßigen Stellung zu verhelfen! 
Jetzt mag der Kampf beginnen, ich bin entſchloſſen eher zu fterben, 
als ohne Rettung zu bringen, zu meinem unglücklichen Vater 
zurückzukehren!“ 5 

Es wurde an die Thür geklopft und auf Alexa's „Herein“ 
erſchien der Wirth mit dem Fremdenbuch, Feder und Dinte. 

„Wollen Sie jo gütig ſein, Miß, Ihren Namen bier einzu- 
tragen?“ ſagte er. „Und wenn Sie etwas begehren, ſtehe ich zu 
Ihren Dienſten.“ 

Alexa ſchrieb ihren Namen ein. 

„Ich gedenke einige Wochen hier zu bleiben“, ſagte fie, „viel. 
leicht auch länger, wenn es mir gefällt; deßhalb wünſche ich mir 
eine Dienerin zu engagiren, eine ältliche, gut empfohlene Perſon. 
Wollen Sie ſo freundlich ſein, ſich nach einer ſolchen für mich um⸗ 


uſehen?“ 

nn will zu meiner Frau gehen“, entgegnete der Wirth. 
„Die weiß in ſolchen Dingen beſſer Beſcheid, als ich. Ich will 
fie Ihnen ſogleich zuſchicken.“ 


Jonds- und Produkten Vörle. 


Thora, den 16. November. — Liſſack und Wolff. — 
Wetter prachtvoll. Trotz des kleinen Angebots bleibt die Tendenz 
matt. Dis hieſigen Preiſe geben nach auswärts keine Rechnung. 
Weizen bochbunt weiß 105 — 169 4 

do. hell und hellbunt 158 162 A 
Roggen bunt 148 — 150 Ag 

do. poln. und inländ. 110-116 4% 
Hafer ruſſiſch hell 90— 100 Ag 
Gerſte ſehr flau 

do. inländ. 110—120 Ag 

do. poln. ruſſiſche 95-104 Ag 
Erbſen ſtark offerirt zu weichenden Preiſen iſt bezablt für 

Futterwaare 100 —116 Ag 

do. Kochwaare 120 — 127 Ar 

do. Victoria Erbſen 150-165 Ag 
Rübküchen je nach Qualität 6,— 7,50. 


Danzig, den 15. November. 


Weizen loco fand heute nur ſchwache Kaufluſt bei rubiger Stim⸗ 
mung; für feine und helle Gattungen blieben die bezahlten Preiſe ziem⸗ 
lich unverändert. Blauſpitzig brachte 124, 127 pfd. 145, 150 A, bezo⸗ 
gen 125 5fd. 161 Ax, bunt und hellfarbig 124, 126 pfd. 170, 174 Age, 
gen bunt 125—129 pfd. 176 180 A, hochbunt und glaſig 130, 131/2, 
132/3 pfb. 180, 181, 183, 194 Ax, alt vothbunt 122, 123 pfd. 163 „Age 
pro Tonne. Ruffliser Weizen unbedeutend zugefubrt iſt bei kleinem Ges 
ſchäft zu behaupteten Preiſen verkauft. Bezahlt iſt für abfallend 113 
pfd. 145 Ax beſſeren 123, 124 bd. 158 , rotd 125 pfd. 162 A, 
bell 118/9 pfd. 170 Age e Tonne. 

Roggen loco unverändert. Nach Qualität iſt für inländiſcheu 119 


pfd. 111 Ar, 120 pfd. 112 Age, 122 pfdb. 117 KA. 128/U5fd. beſetzt 115 ½ 
Ax 126 pfd. 122 Ax pro Tonne bezahlt. Verſte loco ſtau, große mit 
Geruch 105 / pfd. iſt zu 112 Ar, feine 115/6 pfp. zu 144 A pro To. 
verkauft. — Hafer loco inländ. brachte nach Qualität 108, 111 Ar pro 
Tonne. — Spiritus loco heute zu 51,25 A gehandelt. 


Telegraphi sche Schlussoourse® 
Berlin den 16. November. 1878 


Fonds 
Russ. Banxkaoten 
Warschau 8 Tagu 
Poln. Pfandbr. 5°/o 5 
Poln. Li zui latiansbrinſa. 
Woestpreus. Pfandbriefe 
Westprou. d. 4½% Fele e 0 
Posener do. nau 40 
Oestr. Banknoten RE 
Disconto Command. Anth 
Weizen, gabe 


15/1178 


a fest. 
200 700200 —20 


November-Dezember 1782 
April-Mai 180 500180 
Roggen 
ed War „ 
November-Dezember BE 12 
Dezember- Januar e ee 
April-Mai Er 2323 
Rüböl. 
November 2 „„ 2 0 
April- Mai BB re ABB 
Spiritus: 
Io ; ve, As BD 
November S . 52—50 52-60 


April- Mai N 
Wechseldiskonto 
Lombardzins fuss 

Thorn, den 16. November. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Beobach⸗ Barom. Therm. 
tungszeit. Par. Lin. R. FR 
15. 10 U. Ab.] 333.48 4.2 1 vhtr. 
16. 6 U. M.| 333.42 2.90 SQ 10 btr. 
2 U. Nm.] 333.11 8.1 [SSO 2 


tr. 
Waſſerſtand der Weichſel am 15. Novbr. ubs 11 Zoll. 


Holztransport auf der Weichſel. 


Einpaffirt am 16. November: Führer Marſcholek für Buerger von 
Prziebuſch nach Schulitz an Klepper mit 1 Traft mit 7927 kief. Eiſen⸗ 
babhnſchwellen. Führer Friedrich Gohlke für Paeip von Neurewke nach 
Schulitz an Schultz mit 2 Traften mit 260 runden, eich. und 1600 kief. 
Kantbalken und 460 eich. Eiſenbahnſchwellen. 


Er entfernte fich und wenige Minuten ſpäter erſchien feine 
Frau. Sie hatte ein gutmüthiges Geſicht. 

Alexa grüßte ſie höflich und trug ihr Anliegen vor. 

„Was iſt das für ein Schloß dort in der Ferne?“ fragte fie, 
nachdem die Wirthin ihr verſprochen hatte, eine taugliche Diene 
rin herbeizuf affen und zwar in der Perſon einer Mrs. Goff, die, 
wie ſie erzählte, früher Dienerin im Schloſſe Montheron geweſen 
war und auch als Zeugin vor Gericht geſtanden hatte. 

„Das iſt Mont Heron, der Siß des Marquis von Monthe⸗ 
ron“, antwortete die Wirthin. „Die erſte Frage, welche alle Frem⸗ 
den gewöhnlich thun, betrifft dieſes Schloß. Ich nehme an, Sie 
haben davon gehört, — doch iſt es möglich, daß Sie nichts davon 
wiſſen, da Sie noch ſo jung find. Es trug ſich dort das Drama 
von Montheron zu. Haben Sie davon gehört? 

„Ich habe die Geſchichte gehört‘, antwortete Alexa; „ aber 
ich mochte fie wohl noch einmal hören.“ i 

„Ich werde fie Ihnen gelegentlich gern erzählen, Miß. Ich 
habe fie ſchon hundertmal meinen Gäſten erzählt, bin aber nicht 
müde geworden, ſie zu wiederholen“ 

„Was bedeutet die Flagge auf dem Thurme? fragte Alexa. 

„Sie bedeutet, daß der Marquis zu Haufe iſt. Er war fonft 
faſt beſtändig auf Reifen; aber im leßten Jahre war er zu Hauſe, 
ausgenommen während der Londoner Saiſon.“ 

„Iſt er ſehr beliebt? 

„Der Marquis? Ja, er iſt allgemein beliebt, und mehr noch 
in London, als hier, wie ich höre; aber Jedermann fieht ihn gern 
und er hat viele Freunde.“ 

Hiermit war das Geſpräch zu Ende und bald darauf verab⸗ 


ſchiedete ſich die Wirthin von Alexa. 
: (ortſetzung folgt.) 


Für dle fo große Theilnahme, die], 


unſerm guten Richard an feiner letz- 
ten Ruheſtätte zu Theil wurde, ſagen 
hiermit den innigſten Dank 

Max Lange und Frau 


Bekanntmachung. 

Das aus dem ſtädtiſchen Forſtrevier 
Steinort hierher geſchaffte an der 
Weichſel gegenüber der Defenfiond- 
Kaſerne aufgeſtellte kieferne Klobenholz 
1 Klaſſe wind von unſerer Forſtkaſſe 
zum Preiſe don 20 Ar 50 5 pro 4 
emb. verkauft. 

Thorn, den 9. November 1878. 


Der Wagiſtrat. 


Submiſſion. 


I Zollpfd. coul. Vigogne 2,25 pract Jahnarzt 
1 8 5 27 . 
2 as 5 5 75 haben | done cut Se i 925 S Johannisſtraßze a 
n er d eg 1 Lage ſchwarze Mohairwolle 0,50 —6. 
Dienſtag, d. 19. Novb d. J. Verſchleimung und Bruſtleiden 1 Lage coul. Mopafrwolle 0,55 nee 6 


Vormittags 11 Uhr 
anberaumt. 

Die Lieferungs⸗Bedingungen, Zeich⸗ 
nungen und Beſchreibungen ꝛc., welche 
während der Amtsſtunden in unſerm 
Bureau zur Einſicht ausliegen, müſſen 
vor Abgabe der Offerte unterſchrieben 
werden. 


Thorn, den 7. November 1878. 5 1 n BERS Ar 
Kgl. Garniſon Verwallung Cmma Alleſtein beftes bürgerl. Kochbuch Hs: 5% 2 
Zur Stadtverordnetenwahl. 9 Aufl. eleg breſch. 2 M. 70 Pf. — in Prachtband 3 M. 50 Pf. 1 Sf. eee eee 0,40 g riſche Grützwur 

In elner vertraulichen Verſammlungſ.— —— Be ua : a EEE ET TREE PT 40 Ellen lang f 0,60 BROT 
am 11. d. Mts von ca. 130 Wählern 3 Rollen Knopflochſeide 0,10 


ſämmtlicher Abtheilungen, wurden als 
Candidaten für die bevorſtehenden Stadt. 
verordneten⸗Wahlen folgende Herren durch 
Majorität empfoblen: 

1. Tilk. 2. Löſchmann. 3 Fehlauer. 
4. E. R. Hirſchberger. 5. Sponnagel. 
6. Juſt R. Scheda. 7. Dr. Kutzner 
8. Engelhardt. 9. Hartmann 10. Krauß. 
11. B Richter. 12. Boethke. 13. A. 
C. Schultz. 

Um eine Einſtimmigkeit zu erzielen, 
werden von obigen Candidaten folgende 
Herren für die III. Abtheilung vorge— 
ſchlagen. 

Zimmermeiſter Engelhardt. 

Juſtizrath Scheda. 

Brausreibefiger Sponnagel 

Schloſſermeiſter Tilt. 


Su fet ae. 
Montag Proteſtantenverein. ; 


RR, 2 
EHRENVOLLE 
ANERKENNUN 

der 

LANDWIRTH- 

SCHAFT UND 


Pf. ſtets echt vorräthig bei Herrn 


Künstliche 


SUN) 


auch heilt und plombirt 
kranke Zähne 


H. Schneider, 


Brückenstrasse. 


Der auf Sr. Majeftät allerhöchſten Befehl von einem hohen Kö- 
nigl. Bayriſchen Staatsminiſterium des Innern und von einem hohen 
Staatsminiſterium des Handels und der öffentlichen Arbeiten zum Ver⸗ 
kauf geſtattete und von großen Autoritäten der Medicin empfohlene und 


approbirte 
. Dr. med. Hoffmann’s 
Es ſollen Kaſernen⸗Utenſilien 25 5 
e a on he l weiße Kränter-Bruß-Syrup 
2 | 


ift ein ſehr bewährtes Mittel gegen Heiſerkeit, Huſten, Halsbeſchwerden, 5 
* 


Dr. med. Hoffmann. 
Dieſer Kräuterſhrup iſt in Flaſchen, & 1 M. 50 Pf. und a 75 K 


Oskar Neumann in Chorn. 


4 
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Das einzige wirklich praktiſche Kochbuch ift und bleibt 


Hahn in Berlin 8. Kommandantenſtr. 30. 


Norddeutscher Lloyd. 


Bier bei 


Heute Freitag 


und die nächſten Tage: 


\ fr. hol. Auſtern — Krebsſuppen — 


Rehbraten und vorzügl. Nürnberger 


A. Mazurkiewiez. 


erlaube mir daher auf einzelne Ar- 
tikel aufmerkſam zu machen. 


Artikel für den 
Hausbedarf 5 


1 Zollpfd. engl. Strickwolle 2,75 
1 Zollpfd. berliner Strickwolle 2,25 


Eis⸗, Gobelins, Caſtorwolle ent⸗ 
prechend ebenſo billig. 

12 Knäule Rollgarn 0,35 
6 Dtzd. Hemdenknöpfe 2 Loch 0,25 
ı St. Zackenlitze von 7 Ellen 0,05 


Artikel für die 
Schneiderei: 


— 


3 Rollen Maſchinengarn 80 Ird. 0,20 

3 Rollen Maſchinengarn 200 Ird. 0,40 

3 Rollen Maſchinengarn 250 Ird. 0,50 

1 Rolle Maſchinengarn 1000 Ird. 0,30 

Dtzd. Steinnuß u. Stoffknöpfe 0,20 
Außerdem empfehle in größter 

Aus wahl 


Toppiſſeriewaarer, 

als Schuhe, Kiſſen, Garderobenhal 
ter, Handtuchhalter ete. zu ſtaunend 
billigen Preiſen. 

Glacehandſchuhe 2 Knopf für Da 
men 1 . 25 4, bei Abnahme von 

Paar 3 Mr 50 4, fo wie Wild⸗ 
ederhandſchuhe von 1 ., Dowlas, 
Chiffon, Schirting, Mull, Battiſt ete., 
empfehle zu noch nie dageweſenen 
Preiſen. 

Um geneigten Zuſpruch bittet 


Sleinkinder-Bewahranflalt, 


Die Einſendung der uns noch zuge 
daten Gaben zur Weihnachts⸗Ver⸗ 
fteigerung erbitten wir nunmehr bis 
ſpäteſtens Sonnabend, den 30. Novem' 
ber. Abzugeben bei Frau Sanitätsrath 
Dr. Kutzner und den Zettel mit dem 
Namen ja nicht zu vergeſſen. 

Der Frauenverein. 


Vereinigung 
junger Rauſſeule. 


Der Todtenfeier wegen findet das 
aviſirte 


Tauzkränzden 


nicht am 23. ſondern bereits den 20. d. 
Mts. Abends 8 Uhr im Artushof⸗ 
ſaale ſtatl. 


FE ² . ̃ . E 
A. HKasprowiez 


Dr. Behrendt 
pract. Zahnarzt 
Neuſtädt. Markt n. Gerechteſtr. 
Ecke Nro. 138/39. 2 Et. 
Sprechſtunden 9—5. 


Infolge der billigen Fleiſchpreiſe ver⸗ 
kaufe ich von heute ab: gute Fleiſch⸗, 
Leber-, Knoblauch und polniſche Wurſt 
a 50 Pf. und Klopsfleiſch à 50 Pf. 
per Pfd., ſowie alle feinere Wurſt zu 
herabgeſetzten Preiſen. 

Habermann, Schülerſtr. 407. 

Von Sonntag ab täglich 

jriſche Pfannkuchen 
zu haben bei 
Wolff Rosenthal. Bädermetiter. 
Schüleritr:ße 408. 
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BBruſtſchwach. EM 
Damit bezeichnet man oft das 
erſte Stadium der immer all⸗ 
gemeiner werdenden Lungen⸗ 
krankheiten, gegen welche in dem 
Werkchen „Die Bruſt⸗ u. Lun⸗ 
genkrankheiten“ practiſche Heil⸗ 
vorſchläge gegeben ſind, deren 
Werih aus den zahlreichen da⸗ 


Gleichzeitig werden die Wähler der 
I. und II. Abtheilung zur ei) von 


Directe Dentfche Pofldampfſchißfahrt 


nach Julius Gembicki. 


r 18. Novbr. BREMEN i 8 AMERIKA. Culmerſtraße Nro. 305 
nach Baltimore: | nach New-Orleans: TREE EEE EEE EEE EUREN 
Oberhemden 


8 Uhr in das Hildebrandt'ſche Local ein» 
geladen. N nach e \ Br 

In Gemäßheit des § 16 des Gejepes jeden Sonntag. jeden zweiten Mittwoch. einmal monatlich. 
vom 24. Se 0 iſt für 155 5 Directe Billets nach dem Weiten der Vereinigten Staaten. 

Zur Ertheilung von Paſſageſcheinen für die Dampfer des Norddeutſchen 


Ende dieſes Jahres ausſcheidenden Nb i 
e Herren Lloyd, ſowie für jede andere Linie zwiſchen Europa und Amerika find ſowie 3 rin abgedruckten Atteſten her» 
N bevollmächtigt i jede Art Wäſche vorgeht. Vorräthig und gegen 


60 Pfg. in Briefmarken zu be⸗ 
ziehen durch 
Th. Hohenleitner Leipzig. 


ſauber, unter Garantie des Gutſitzens 
A Kube, Gerechteſtr. 128/29 


Mittagstiſeh 


von 4 bis 5 Sgr. Schuhmacherſtr 420. 


Photographie. 
Aufträge zu Copien und Vergröße— 
rungen, die zu Weihnachten gewünſcht 
werden, erbittet moͤglichſt zeitig und ga- 
rantirt für vorzügliche Ausführung 
A4. Wachs, Brückenſtr 38. 


Gutsverkauf. 


Ein in Weſtpr. nahe der Bahn 
beleg. ca. 3000 Meg. gr. abgeholz⸗ 
tes Waldgut, ohne Inventar, mit 
größtentheils gut. Bod., maß., ge- 
räumige freundlich am See beleg. 
Wohnhauſe und gut erhaltenen 
Wirthſchaftsgeb. iſt bei mäßiger 
Anzahl. preisw. zu verkf. Adr. 
im Invalidendank Berlin Mark- 
grafenſt. 51 a. sub. M. P. 748. 


Nath. Leiser, 
H. Schwartz sen,, 
J. Moskiewicz 


Johanning & Behmer, Berlin, Louiſenplatz 7. 


Nähere Auskunft ertheilt der Agent 5 
eine Neuwahl vorzunehmen. Der e ? Carl Spiller in Thorn. AT 
Pietsch & Co in Breslau, 


Wahltermin wird ſpäter bekannt gemacht. 0 Ted a 5 0 
n . 
Huſt e- Nicht Honig-Kräuter-Malz-Extrakt u. Caramellen“) 


Die Lifte -der Wahlberechtigten liegt 
Fenn *) Zu baben in Thorn bei Herrn E. Szyminski, in Brieſen bei 
Herrn R. Schmidt. 


27. d. Mts. bei dem Unterzeichneten 
Schullorniſter. 


Heilmittel gegen 


. . 
Gicht und Rheumatismen 
aller Art, als: 

Gesichts-, Brust-, Hals- und Zahnschmer- 
zen, Kopf-, Hand- und Fussgicht, Glieder- 
reissen, Rücken- und Lenden weh. 

In Paketen zu I Mark und halben zu 
60 Pfennig bei 


Walter Lambeck, Buchhandlung. 


(00959 H) 


(fir rein aus geſtattete Wohnung (Zim⸗ 
mer und Kabinet) in der 1. Etage 
iſt zu vermiethen und vom 1. Dezem⸗ 
ber er. zu bezieheg bei S. Hirschfeld 
Butterſtraße. 


— Für mein Colonial - und 
Delikateßwaarengeſchäft ſuche 
von ſofort oder 1. Januar einen älte⸗ 
ren erfahrenen Commis, der etwas 


polniſch ſprechen muß. 
Bewerbung unter Einſendung der 


aus und find Einwendungen gegen die— 
ſelbe bis zum 7. Dezember bei der — folog 1 
andelskammer anzubringen. 3 6 
Arges, den 16 November 1878. Schreibmappen Albums Beichen 0 ograp le. 5 
Der Wahlcommiſſar Fpen, 15 Um geneigte Aufträge zum bevor⸗ 
mappen, Cigarren-Etuis, Porte- ſtehenden Weihnachtsfeſte rechtzeiti 
Herm. Adolph 18 € zeitig 
1 a monnais, Viſttenkartentaſchen und ausführen zu können, bitte ich, mir dies 
8 N h | 55 4 Notizbü c ſelben recht bald zukommen zu laſſen 
„Schen e i ; 51 10 7 ; Aufnahmen bis zur Lebeusgröße ſau— 
8 2 it St 8% in großer He WR bei 0 r a lg, Ege c c 
. Breite St. 8“. Neukirch, Culmerſtr. a 
empfiehlt 


55. Rahmen, oval und viereckig, in feinſten 
ur gefaͤlligen Jeachtungl | Muttern. 
Paletots fen ya Dur gerälige „an Hu 1 3 Alexander Jacobi 
Bromb d Fiſcherei » Vorſtadt, ; 
een Steffen dige c ena erben ana ae] Amerikaniſches gekochtes 


und Kaj, fortan ein Lager von 


Schu waloff ſermantel“ verſchiedenen Vieren 


aus dicken in meiner Wohnung, 
waſſerdichten, wollenen Stoffen von 10] Fiſcherei-Vorſtadt 338 
bis 16 Rth. unterhalten, und ſolche zu gleichen Preis 


N 12 N Joppen, ſen, wie in meinem Geſchäfſslokal But⸗ 
Schlafröcke . , 148 e non. 
röcke, Zeidler. i 
i . empfiehlt lein über Natur-, Erd-, Länder und] O vorn, Brückenſtr. 40, von ſofort zu 
d Weſten zu enorm er un 
geler deen be ir Damen! | 


3 5 vermiethen. 
billigen Breiten. A. Völkerkunde, ſowie über allgemein Wiſ⸗ er ene et on 
1 Fr | im Alter von 2%) Palletots, Jaquefs in Stoff und Sam⸗ Scheda. ſenswerthes von in möbl. Zimmer, part., ift von ſo⸗ 


Hinderpöckelſleiſch 
nur beſter Qualität von 
Wilson Paeking Com- 
pagny's 
in Chicago 


1 ie Pen 
er Wielwifler. 965 

Kleinſtes Auskunfts⸗Lexikon. 72 Adolph Eberle, Bromberg 
Praktiſches Merk und Nachſchlagebüch⸗ (fi möbl Zimmer, eine Treppe nach 


f 4 d 5 8 Jäamsn hr n irt Dr. Franz Sauter. gleich oder vom 1. Dezember zu 
bis 16 Jahren met, werden nach den neueſten Fagçon Sämtliche Bapier/orten, Eleg. cart. Preis 60 4 verm. Neuſtadt Kl. Gerberſtr. 80. f - 


f große Auswahl berſte angefertigt. Auch werden ſämmt⸗ Halter, Federn ete. eee Denen. Want Bee e e | 
—— Baletots, Kaiſermäntel und Anzüge zu liche Umarbeitungen und Renovirungenſempfiehtt Wiederverkäufern mit Ein brauner Wallach ee e 
dilligſten Preiſen vorräthig. auf das beſte von mir ausgeführt. großem Rabatt. 7 Jahr alt im „Victoria Hotel“ ee ans 

m „, Hotel“ ver- (Din Souterainlofal, beſtehend aus | 


Te ee 22 Julius Jeschke, . J. Neukirch. Täuflich. ee 
ſitenkarten, Hochzeitseinladungen, Altſtädt. Mark 300 bei Herrn Condi⸗ Ahren-Reparaturen 5 5 * Wacker 
ni Uechnungen, Wechſel, Driefköpfe ter Tarrey. 0 gſaller Art, werden nach wie vor, von Ge funden. oder Schanklokal geeignet, ftebt von for 
ſowie ſämmtliche Druckſachen billtſt in] Zwei Lehrlinge, welche Luſt ha | mir ſelbſt wie bekannt, nur gut, fauber| Eine ſilberne Taſchenuhr iſt gefun- fort oder Neujahr zu vermietben, 
der Wiener Schnelldrucke rei von ben, die Tiſchlerprofeſſion gründlich zu und billig ausgeführt den worden. Miethe billig. 
J. Neukirch, erlernen, können ſich melden bei Theophil 6esicki, Uhrmacher. Näheres Culmerſtraße 306/7 bei] A. Krause, Inowraclaw. 
a Uhrmacher Theophil Gesicki. Bahnhofſtraße 10/12. 
(Beilage und Illuſtrirtes Sonntagblatt.) 


halte ſtets eine in meiner Arbeitsſtube auf das ſau— 


Culmerſtraße. E. Trenk, Tiſchlermſtr. Araberſtraße, Culmerſtraße 306/7. 


— . 


Sonntag, den 17. November. 


Dr. Ofiander und die Schönbarts läufer 
von Nürnberg.“) 


Jahrelang war in Nürnverg wegen der ſchlechten Zeiten Lauf 
großen Sterbens in der Bürgerihaft das große Volksfeſt der 
doͤnbart⸗Lufibarkeiten nicht gebalten worden. Es war ein altes 
ühmtes Faſtnachtsſpiel, das Urbild eines Karnevals mit öffent⸗ 
en Mummen ſchanz in Deutſchland. Kaiſer Karl IV. hatte es 
Jahre 1349 der Metzger⸗ und der Mefferihmiede-Zunft von 
ürnberg zur Belohnung dafür geſtattet, daß fie bei einem Auf⸗ 
Mu r der Gewerke gegen den Stadtrath treu zu dieſem und gegen 
de Revolutionäre gehalten. Metzger und Meſſerſchmiede übten 
un auch ſeitdem dies Vorrecht und hielten am Faſtnacht⸗Mon⸗ 
ihren ſtattlichen Umzug mit allerhand ſchalkhaften Spielen, 
dobei den Schönbartläufern eine Hauptrolle zufiel. 

Dies waren ſonderbar vermummte Metzgergeſellen, alsich wil⸗ 
* Teufeln anzuſchauen, mit geiben Flammen auf ihren Zwillich⸗ 

eldern und mit Feuerſchwärmern in der Hand, dazu einen lan⸗ 
gen Stecken, an dem fie ihre Sprünge machten. Nach der Ver⸗ 
nummung, Schönbart, Schembart, Schenvart, damals geheißen, 
hatten fie und dieſes ganze Felt den Namen erhalten. Das ſelbe 
ar dann großartiger geworden, ſeitdem die Mepger und Meſſer⸗ 
Imiede die Bürger andere Zünfte und die Patriziergeſchlechte der 

tadt zur Theilnahme daran eingeladen hatten und gegen Geld 
en Einzelnen das Recht dazu einräumten. Man zahlte ihnen 
bis 20 Gulden die Perſon und derartig wurde das Schönbarts⸗ 
eſt zu einer anſehnlichen Einnahmequelle für die Zunftkaffe. 

Wie geſagt, längere Zeit, von 1528 bis 1538, batte kein 
ſolches Spiel ftattgefunden. Die Wogen der Reformation gingen 
dafür zu hoch, Krieg und Seuchen beugten andererſeits zu ſehr 
arnieder in jenen Tagen. Deſto glänzender aber ſollte nun 
1539 das alte Faſtnachtsſpiel in Scene geſetzt werden und im al⸗ 
len Geiſte der Schönbartsfreihe it dies und das aus dem öffent⸗ 
lichen Leben und Nürnbergs Verhältniſſen mittelſt der „Hölle“ 
gegeißelt werden. Dieſe Hölle hieß eine Maſchine, welche dem 
Aufzuge hinterher gefahren wurde, die ein Haus, einen Thurm, 
einen Drachen, ein Ungeheuer oder dergleichen darſtellte, auch als 
ein Thespiskarren manchmal diente, von dem aus dem Volke 
mimiſche Narretei vorgemacht wurde, und aus der zum Schluß 
unter Jubel und wildem Erſtürmen der Teufel ein Feuerwerk 
hervorſchoß 

Gar pomphaft in der That war diesmal Alles für den Um⸗ 
zug vorbereitet, und in gelungener Ausführung bewegte er ſich von 
der alten Burgveſte herab in die Stadt. Unter Pauken und 
Zinkenmuſik hielten die Meſſerſchmiede ihren uralten Tanz mit 
blanken Schwertern, die Metzger in ſauberer Kleidung, in Sammt 
und Seide, ihren Aufmarſch mit Beilen. Die Teufel mit ihren 
Siangen, mit Pritſchen und den Feuerſchwärmern vorauf. Andere 
im Schönbart warfen Nüſſe unter das Volk und die Buben balg⸗ 
ten ſich darum troß dem Schmutz auf den Straßen. Zu Roß 
folgten prächtige Herren, deren Kappen Eier in Schüſſeln voll 
Roſenwaſſer trugen. Wo nun ſchoͤne Mädchen an den Eckern 
und Fenſtern oder vor den Thüren ſich zeigten, denen flogen ſolche 
Eier zu, um mit ihrem Roſenduft die Mädchen zu entzücken. 
„Das ſchmeckt gar schön!“ ſagten fie, indem fie in nürubergiſcher 
Mundart die Annehmlichkeit des Geruches ausdrückten. Es kamen 
ferner die eigentlichen Schönbartleute mit ihren Hauptmänneru, 
Schußzhaltern, die nebenher liefen, und dem Mufikchor. Einer 
war wie der Andere gekleidet, diesmal ihrer 174, meiſt aus den 
Patriziergeſchlechtern. Schlitten, Wagen, die Höllen und allerlei 
Schnurrpfeifereien ſchloſſen den Zug, der bis zuletzt von närriſchen 
Geſellen und komiſchen Figuren umſchwärmt wurde. 

Diesmal ſtellte die Hölle ein Schiff dar, in welchem ein 
Geiſtlicher zu ſehen, der ftatt der Bibel ein Brettſpiel in der 
Hand hielt. Ihm zu beiden Seiten ſtanden ein Hanswurſt und 
ein Arzt. Der Geiſtliche in dieſem Aufzuge erregte ungeheuren 
Volksjubel; Jedermann wußte, wer damit gemeint ſein ſollte und 
pdies war Niemand Geringerer als der berühmte Herr Andreas 

Oſiander, der Theologie und aller Gelehrtheit Doktor, erſter evan⸗ 

geliſcher Prediger in Nürnberg. 

All' ſeine Wiſſenſchaft in Ehren, fo war er doch als ein fra» 
kehlſüchtiger Zelot nirgends beliebt, ſelbſt bei den Reformatoren 
ar mit leidenſchaftlichem Eifer ſich angeſchloſſen, dann 

nicht, denen er zw 1910 at b 10 Ki 

aber auf fie geſchmöht und ſich bochmüth g als der erufenfi e Kirchen ⸗ 

verbeſſerer bingeftellt hatte. In Nürnberg predigte er nur unter 

Blitz und Donner von Scheitreden auf ſeine ſündigen Zuhörer, 

ibre Sitten und ihre teufliſche Luft am angenehmen Leden. Kein 

5 bei ſolcher Gelegenheit, unter dem 
Wunder, daß die Nürnberger 
0 anmaßlichen Mann eine ſatiriſche 

Schutz der a rer weidhe; nie. düb: ann; zeigte 

ngedeihen laſſe ’ ’ 

— ar befand. Der Narr zur Rechten, der bebent. 

lich prüfende Arzt zur Linken, der Prophet 7 der Mitt — 

der Sinn dieſes lebenden Bildes konnte nicht mißverſtanden wer · 

den und mußte dem weiſen — Dr. N klar machen, 

wie das Volk über ſein Ketzerrichterthum dach te 
Schabernack und öffentliche Rügen folder Art a a den 

Schönbartſpielen herkömmlich; das Volk liebte es au Immer, 

wo es Mummenſchanz treiben durfte, die Pfaffen, . ar 

mit ſeinem Seelenheil geborſam verfallen war, — e n 

ihren Schwächen zu verſpotten. Im Anfang der eformat ir 

machte eine Maske im nürnberger Schönbartſpiel Aufſehen, die 
ein Kleid zuſammengeſetzt aus lauter päpſtlichen Ablaßbriefen mit 

ä 

*) Als ein für die Gegenwart verdienſtliches Unternehmen 7 — 
wir die um Abenbeim'ſchen Verlage (Stuttgart) erſcheinende „ 3 Bf 

Handwerker-Bibllothek“, von welcher uns die erſten ſechs Bändchen 1 85 f 

Schneider“, „Zwölf Schuhmacher“, „Zwölf Buchdrucker“, „Zwi 1 8 

der“, „Zwölf Metzger“, „Zwölf Varbire“ (Preis 50 § pro Bän den; 

mit iQujtrirtem Umſchlag ı Ag) vorliegen,  Weberrafchend dürfte Kräfte 

Manchen ſein, aus dieſer Sammlung zu erfahren, welch vorzügliche Krä > 

aus Handwerkerkreiſen durch redliches Streben zur vollen eltung 2 

oben geſchichtlichen Bedeutung gelangten. Die „Deutſche Handwerker⸗ 

ibliothek“ bildet daber ein ſebr empfeplenswertbes Mittel, das Selbſt⸗ 
bewußtjein im Handwerkerſtande zu pflegen und dem Blicke das weite 

Quellengebiet zu erſchließen, welches ſich geiſtige Anlage und raſtloſes 

Streben zu eröffnen vermag. Der Verfaſſer der ſehr geiſtvoll und un⸗ 

terbaltend geſchriebenen Ebaracterbilder iſt noch eine ganz beſondere 

Empfeblung des Unternehmens, nämlich der rühmlichſt bekannte Schmidt⸗ 

Weißenfels. Dem Bande: „Zwölf Mehger entnehmen wir mit Bewil⸗ 

ligung der Verlagshandlung nachſtehende Erzählung: 


ud 
* 
1 


| 


anhängenden Bullenfiegeln trug. Die Metzger zudem waren im, 
mer mehr politiſch conſervativ als zu pietiſtiſcher Kopfhängerei 
geneigt. Religiöfe Schwärmer, wie vom Schneidertiſch und dem 
Schuſterſchemel, find aus den Metzgerſtuben nicht hervorgegangen. 
Die Pfäfflein erfreuten ſich im Gegentheil bei Metzgern wie bei 
Bäckern ſtets einer inſtinetiven Abneigung. Als 1536, alſo um 
die Zeit dieſes nürnberger Schönbartſpiels, das Mönchskloſter in 
Stuttgart aufgehoben wurde, ſpendeten Bäcker und Metzger, welche 
ſich dort gerade zu zünftigen Brüderſchaften zuſammengethan, alle 
Jahre für die Entfernung der Moͤnche eine bedeutende Summe, 
woher denn auch das Sprüchlein kam, welches in dem früher auf 
dem Marktplatz geſtandenen Herrenhaus an der Brodlaubthüre 
ſtand: 
Ihr Beckken, wenn ihr Feind wend han 
Schafft Sylveſtfladen all jahrum an 
Wo nit, ſo lan wir wieder yn 
Die Pfaffen uich zu bolln den gewinn! 
Und bei den Metzgern hing eine Wandtafel, darauf war gemalt 
ein Metzger, wie er einen davonſpringenden wanſtigen Mönd mit 
einer großen „Pfefferruthe“ zum Thor hinausjagt. Darunter ſtand: 
Und müßten wir baun laſſen den Spittl allein, 
So wollten wir lieber gewillt dazu ſein, 
Als daß wir noch gabten inskünftig den Brauch, 
Zu füllen, euch wanſtigem Kuttvolk den Bauch. 
Gewaichet lait lang ſchon im gſpülich und bluat 
Zum lainle (Lohn) für uich die Kaſteipfefferruatb. 


Doctor Oſiander in Nürnberg nahm aber den Spaß der 
Schönbartläufer ſehr übel auf. Er fühlte ſeine geiſtliche Würde 
dadurch verunglimpft und klagte beim Rath. Der Rath wollte 
es mit dem geſtrengen Prediger nicht verdorben, war in religiöſen 
Dingen überhaupt, wie er es auch gegen die freiſinnigen Dich⸗ 
tungen Hans Sachs' bewies, ſehr engbrüſtig und ſo verfolgte er 
die Klage denn mit übergroßem Eifer. Die Veranſtalter des 
Spotiſtückes kamen in den Thurm und das Schönbartlaufen wurde 
ein für allemal verboten. 

Das Volk war wüthend über dieſe Confiseation ſeines alten 
Faſtnachtsfeſtes und ſchob alle Schuld auf den Dr. Ofiander, dem 
es deßhalb die Fenſter feiner Wohnung einwarf. Die Metzgerge⸗ 
ſellen gar ſtürmten dieſelbe und bedrohten den mißliebigen Pre 
diger perſönlich. Damit änderten ſie jedoch nicht den Beſchluß 
des Rathes und es blieb dabei, daß kein Schönbartfeſt fürder ge⸗ 
halten werden durfte. Die Zünfte ſuchten darauf es durch an⸗ 
dere Faſtnachtfeſte zu erlegen; aber der Geiſt Oſianders ging jo 
nachhaltig im Rath um, daß dieſer ihm noch in ſpäterer Zeit 
Rechnung trug und „anftatt der heidniſchen Faſtnacht, welche 
hierdurch verboten wird,“ einen Buß⸗ und Bettag anordnete und 
abhalten ließ. Wie man noch bis jetzt in dem katholiſchen Rott; 
weil den Faſtnachtmontag mit großen Aufzügen, vermummten 
Stedenmännern, Wagengefolge, Thespiskarren u. dergl. zu feiern 
pflegt, dürften daſelbſt die nürnberger Sa önbartſpiele übrigens 
ihre Foriſetzung gefunden haben, mit oder ohne Abſicht, dies fei 
hier nicht unterſucht. 

Allerorten hatten die Metzger ſolche Feſte, deren erſter Ans 
laß ſich meiſt im Dunkel der Zeiten verliert und die auch häufig 
ohne weite Bedeutung waren. Sehr verbreitet war das große 
Wutſttragen. Es entſprang demselben Ehrgeiz, mit welchem die 
Bäcker es zur Herſtellung rieſiger Kuchen und Paſteten zu brin⸗ 
gen ſuchten und der die Metzger anſpornte, eine ungeheure Wurſt 
als Meiſterſtück ihres Handwerks herzuſtellen. So ferligten die 
königsberger Metzger 1558 eine ſolche von 198 Ellen, die von 
48 Geſellen durch die Stadt getragen wurde; etliche zwanzig Jahre 
ſpäter führten ihrer 91 im Triumphzuge eine Wurſt von 596 
Ellen Länge auf. Es kam dies den Ausländern, wie ein alter 
Schriftſteller darüber berichtet, ganz unglaublich vor „und haltens 
vor Lügen, jo es doch die lautere Warheit iſt. Auch lieferten 
die Metzger in anderen deutſchen Städten ebenfalls ſolche Rieſen⸗ 
würſte, die immer länger gemacht wurden. Im Jahre 1601 am 
1. Januar ſchleppten die Fleiſcher ron Königsberg ein ſolches 
Ungethüm von 1005 Ellen mit Mufit und feſtlichem Aufzug 
durch die Stadt nach dem Schloſſe, wo fie „Ihre fürſtliche Gna⸗ 
den etliche Ellen verehrten, weil ſie innerhalb achtzehn Jahren 
feine gemacht hatten.“ Das Ding wog 885 Pfund und hatte 
412 alte Thaler 16 Groſchen 3 4 gekoſtet. Die Schlächter von 
Zittau traten am Faſtnachtdienſtag mit einer Bratwurſt von 625 
Ellen 11 Zoll zum Aufzug. Gelegentlich einer Feſtlichkeit zu 
Ehren des Kaijerd Mathias in Wien 1613 führten die dortigen 
Wepger eine Bauernhochzeit auf, bei welcher zwanzig Geſellen 
mit einer 999 Ellen langen Wurſt erſchienen. Die nürnberger, 
trotzdem fie von dem Edlen Rath durch dus Verbot ihres Schön» 
bartsſpiels gekränkt worden waren, verehrten demſelben dennoch 
anno 1591 Donnerstag nach Faſtnacht eine ſechszig Ellen lange 
Bratwurſt, „welche war Rott und weiß gemalet, mit Roßmarin 
und grunen ſchmecken (grünen Riechſträußchen) gezieret,“ wofür 
‚ein E. Rath den Metzgern ſechs Guldengroſchen zur Verehrung 
geſchenkt. Im Jahre 1614 am Aſchermittwoch fand daſelbſt eine 
ähnliche Feſtlichkeit ſtatt, wobei neben einem Aufzug von ſchönen 
Rindern die „ſchweinen Metzgersknechte mit Schalmeyen und Sad 
pfeifen in der Stadt umgangen find und haben eine Wuſt vom 
guten Bratwurſtzeug 493 Ellen lang, welche ſie gerne auf 500 
Ellen gebracht; Iſt aber ihnen am Gedärm zerunnen ... 
„Dazu ſind kommen 183 Pfund lauter gut ſchweinen Fleiſch vnd 
ſpeck und darunter gethan 20 pf. gantzen pfeffer, dag Pf. umb 
zehn Patzen, das dieſelbe Wurſt bei die 40 fl. mag geſtanden 
haben, und anderthalb Pfund muskatblue.“ Zwölf Knechte true 
gen fi. Am Abend wurde fie dann zerſchnitten „und den Herrn 
Eltern, vnd anderen Herren des Raths, auch Iren Freunden und 
Bekannten, etliche Ellen davon verehrt vnd die obrigen Drummer 
bei Irem Tantz in Froligkeit mit einander verzert, und da⸗ 
mit gute Faßnacht gehalten.“ — Auch aus dem Jahre 1658 wird 
von einer ſolchen Feſtwurſt der Nürnberger erzählt, die aber 658 
Ellen lang war und 514 Pfund wog und an einer Stange von 
49 Schuhen von zwölf Metzgern herumgetragen wurde. 

Verwandter Art iſt das Faſtnachtsfeſt der pariſer Metzger 
geweſen, bei dem ſie einen fetten Prachtochſen im pompöſen Auf⸗ 
zuge durch die Hauptſtraßen führten. Herolde in ſcharlachroth und 
weißgeſtreiften enganliegenden Kleidern und mit Helmen auf dem 
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Kopfe eröffneten den Zug; dann kam ein ſtarkes Mufilchor, 
lange Zeit in der maleriſchen Tracht unter Ludwig XIV. mit 
Allongeperrücken und reich geſtickten Rocken. Hinterher Garde⸗ 
cavallerte ebenfalls in Rococotracht, dann zu Pferde der glückliche 
Schlächtermeiſter, dem das Feſtthier gehörte. Dieſes ſelbſt war 
herrlich geziert mit Kränzen, Decken, bunten Bändern und Guir⸗ 
landen, ibm ı vie beim Gladiatorenmarſch, drei herrkuliſche 
Metzger zu Fuß en, mit rothen Streifen beſetzten Mänteln, 
die Beine entblößt 'orbeerfrängen auf dem Hunpt, von denen 
der mittlere die Axt welcher der Maſtochſe ſeinen Tod 
erleiden jollte, die zu bei iten von ihm Pfeilbündel wie die 
römiſchen Lictoren. Auf de en des Triumphthieres ſaß der 
Mepgerfönig, ein ſc an genug! mit blauer Schärpe um⸗ 
gürtet, Schwert und Scepter in den. Später ließ man 
es in einem Triumphwagen binterh« ag Amor verkleidet, 
um den ſich in luftiger Gewandung Sötliunen, denen 
er Liebling war, gelagert hatten. Dieler wegte fich zur 
Königszeit vor die Tuilerien, vor die Depu nmer, die Mi⸗ 


nifterhotele. In neuerer Zeit bar dieſes Sch ches in 
der That vordem ein allgemeines Volksfeſt tür V- mehr 
und mehr an Reiz verloren. Mit der Umwandlung aller Ders 


hältniſſe und Sitten, namentlich in den großen Städten, vermögen 
die Feſte aus alten Zeiten weder das frühere naive Verſtändaiß, 
noch das ſchauluſtige Jatereſſe auf das Volk auszuüben. Seit⸗ 
dem die Preſſe täglich das öffentliche Leben beſpricht, iſt es fein 
Bedürfniß mehr, daß das Volk zur Faſtnachtzeit die Freiheit 
einer offentlichen Kritik ausübt; ſeitdem die Zünfte und conſer⸗ 
vativen Bürgerdereinigungen hinfällig geworden, liegt kein Grund 
mehr vor, an Zunftfeſten und Gildenſitten beſonders Intereſſe 
zu finden. ö 

So bat denn auch ſelbſt in München, wo doch noch fo viel 
Zunftgeiſt ſich erhalten, der altberühmte Metzgerſprung das Zeit⸗ 
liche ſegnen müſſen und fand im letzten Jahre ſchon nicht mehr 
ſtatt. Einſt, im Jahre 1817, ſoll die Peſt in München ihre 
Schrecken dermaßen verbreitet haben, daß Niemand ſich mehr auf 
die Straßen wagte und die ſonſt ſo lebersfrohe Stadt wie aus⸗ 
geſtorben erſchien. Da bätten die Metzger ſich aufgerafft, ſeien 
im feſilichen Zuge mit anderen Gewerken durch die Straßen ger 
zogen, ihre luſtige Muſik wäre erklungen, ihre Lehrbuben hätten 
dazu geſprungen und ſich in das Waſſerbecken am Lan dſchafts⸗ 
hauſe luſtig geplumpt, wie um damit der Peſt eine hoͤhniſche 
Herausforderung zu bieten. Genug, ſeitdem wäre wirklich das 
„lange Sterbs“ zu Ende geweſen und die Bürgſchaft wieder 
in den alten Verkehr getreten. Deß zum Andenken behielten 
die Meßger ſolchen Aufzug am Faſtmontag bei und erhielten von 
Raths wegen jährlich einen Freibrief dafür. Man verband nun 
vor Allem damit die feierliche Losſprechung der Metzgerlehrlinge. 
Vierzebn Tage vor dem Faſchingsſonntage wurde in der Schläch⸗ 
terherberge über de Anordnung und Ausführung des Feſtzuges 
berathen. Man erwählte diejenigen, welche den ſilbernen Will⸗ 
kommenbecher und die dazu gehörige Kanne zu tragen hatten, ge⸗ 
wöhnlich Meiſterſöhne, die auegelernt hatten. Sie hießen die 
Hochzeitbitter. Abends war der Büſcheltanz, jo genannt nach den 
Blumenfträußlein, welche hierbei die Metzgerknechte von ihren 
Mädela bekamen, und die Hochzeitbitter erhielten ihrerſeits die 
Silbergefäße, um fie für das eigentliche Feſt mit Blumen, Schnü⸗ 
ren und Bändern auszuzieren. Am Faſtnachtmontag verſammelte 
ſich das ganze Gewerk auf der Herberge und zog zuerſt nach der 
Peterskirche: von da zur Wohnung der Hochzeitbitter. Ein Mu⸗ 
likchor voran, darnach zwei kleine Mepgerbüberle auf herrlich ge⸗ 
ſchirrten Pferden, hinter ihnen die Lehrburſchen, welche freige · 
ſprochen werden ſollten, alle zu Roß und nem gekleidet, in ſa war⸗ 
zen Hoſen, rothen Weſten und Jacken, die Hüte mit bunten Bän⸗ 
dern und Sträußchen ausgeſchmückt, eine weiße Schürze um und 
den blanken Wetzſtahl an der Seite. Dann nicht minder feſtlich 
gekleidet die Metzgerknechte mit dem Altgeſellen in großem hell ⸗ 
blauem Mantel, unter dem er in altmodiſchem, langem, rothem 
Rock mit Silberborten beſetzt, mit Dreispitz, breitem Bandelier und 
Degen, einherſchritt Die Kannen- und Becherträger mit den 


Beimeiſtern ſchloſſen den Zug. Vor der königlichen Reſidenz N 


brachte man den Ehrentrunk dar. Am Rohrbrunnen, bei dem 
jept das neue ſchöne Ratyhaus anſtatt des alten Landſchaftsge⸗ 
bäudes ſteht, ſchloß alle Zunft einen weiten Ring, die Lehrjungen 
traten vor und hüllten fi in waſſer dichte Schafspelze, die mit 
baumelnden Lämmer⸗ und Kalbſchwänzlein geziert waren. Auch 
der Altgeſelle nahm dieſe Verwandlung vor. Dreimal zog die 
Schafpalz⸗ Schaar feierlich um das Brunnenbaſſin, ſprang alsdann 
auf deſſen Rand und in das kalte Waſſer, wo alle wie Seehunde 
ſich ſchüttelten, während der Altgeſelle mit Rothwein zu Ehren 
von Rath und Gewerk ſich inwendig badete. Mit herkömmlichen 


Spruch ſchlug er die naſſen und fich pudelnden Buiſchen zu 
Geſellen: 


Wo kommſt du her, aus welchem Land? 

Allhier bin ich ganz wohlbekannt, 

Allhier hab' ich das Metzgerhandwerk gelernt 

Und will ein rechtſchaffner Metzgerknecht wer'n. 

Altgeſell: Ja, ja, du haſt das Handwerk gelernt Ze 
Und ſollſt ein rechtſchaffner Metzgerknecht wer'n. 
Werd aber getauft zu dieſer Friſt, 
Weil du gern Fleiſch, Bratwurſt und Bradel ift. 


Die Täuflinge ſprangen nun noch lüftiger im Waſſer, warfen 
das verſammelte Volk damit aus Kübeln und dazu mit Nüſſen 
und ſtiegen nach dieſer großen Luſtbarkeit aus den Brunnenbecken. 
Jeder von ibnen erhielt von den Verwandten oder Pathen eine 
weiße Serviete um den Hals gebunden mit einem rothen Band 
welches Thaler, ſilberne und goldene Schaumünzen trug. Sobald 
fie fi) in eine benachbarten Haufe ihrer Schafspelze wieder ent⸗ 
ledigt hatten, ging der Zug wieder nach der Herberge zurück, wo 
Tanz und Schmaus dem Ganzen den heiterſten Abſchluß bereite⸗ 
ten und die neuen Geſellen ſich in Allem ſchon als flotte Metzger 
knechte zu zeigen ſuchten. 


Lehrling: 


v 


namentlich Diejenigen, ı 
oder Bequemlichkeit den Ankauf beab⸗ 


zus jeder Jahreszeit mit gleichem 


Fabrikant und Erfinder 


In der Kraft ruht ſeine Forſche, 

Darum iſt er Freund vom Dorſche, 
Hält die gold'ne Mitte trade 
Stets bei Rhein- und Oſtſee⸗Lachs. 


Ja, Sie haben ihn „getroffen“, 
Alles liegt vor uns jetzt offen; 
Sie ſind giltig im Betreff 
Der Verdauung von dem Chef! 


Freude muß dem Kanzler ſpenden, 
Dieſes Buch, legt ers aus Händen, 
Drin man ſeine Wäſche wuſch! 
Ihr ergebener 


Verſchieden es. 


Ein förmlich politiſches Aufſehen erregte kürzlich das von 
Moritz Buſch herausgegebene Buch: Graf Bismarck u. ſeine Leute. 
Wie er ſich räuſpert u. wie er ſpukt, hat er ihm gründlich abgeguckt u die 
großen und kleinen Zeitungsſchreiber guckten es ihm wieder ab 
und in allen Zeitungsſpalten konnte man den Aufzählungen von 
des Kanzlers intimſten Gewohnheiten begegnen. Die Berliner 
Montags zeitung adreſſirt Namens des Herr Wilhelm Buſch ein 
luſtiges Gedicht, ia welchem der Herr gründlich für ſeine Wäſche 
bezahlt wird. Wir entnehmen derſelben die nachſtehenden Strophen: 


Daß im Buche keine Bilder, 

Dadurch wird mein Lob nicht milder, 
Und voll Ehrfurcht nenn ich Sie: 
Guſſow der Biographie! 


Was der Fürſt oft nur im Hemde 

Sagte — nichts blieb Ihnen fremde, de 
Was — im Schlafrock und Pantof⸗ gende Details: „Ein Vergnügungszug, 
fel — er denkt von Goriſchakoff! ſonen von Silver Lake nach Boſton zurückfuhr, 


Selbſt was an verborg nen Orten 
Sie verſpürten durch die Pforten, 
Sammelten Sie namentlich — 
Und im Druck da macht es ſich! 


Doch beſonders exemplariſch 
Iſt Ihr Werk, wo's kulinariſch: 
Denn Sie zählten jedenfalls 

Iym die Happen in den Hals. 


Ach, wie ſtimmt es uns zur Feier, 

Lieſt man: Er ißt morgens Eier — 
Und ob hart ſie oder weich; 5 
Denn dies wirkt auf's deutſche Reich! 


Soll er einen Frieden machen, 

Muß er haben ſieben Sachen:, 
Feder, Spargel, Dint, Papier, 
Auſtern, Vollmacht, Porterbier. 


berelts ein Telegramm aus 
unglück, das in der Nähe von 


welcher mit 


die Zahl der Verwundeten überſteigt 150. Der Zug 
der Zug die Station Walleſton verlaſſen, ſtieß er mit 


men. Die Maſchiniſten des Vergnügungszuges 
auf eine kurze Entfernung den Waggon, doch da 


ſchinen wurden aus den 


mer häuften ſich zu einem 
der Paſſagiere begraben wurden. 
erregende. 


5 Wilhelm Buſch. 


* 
* 
Großes Eiſenbahnunglück. Vor einigen Tagen meldete 
Newhork von dem großen Eiſenbahn⸗ 
Waleſton (Maſſachuſſets) vorfiel. 
Der „Meſſager Franco⸗Americain“ bringt nun über dasſelbe fol⸗ 


iſt bei Walleſton 
entgleiſt. Bei dieſer Kataſtrophe kamen 25 Perſonen um's Leben; 


19 Waggons und wurde von 2 Maſchinen geführt. Nachdem 


waggon,, der ſich von einem andern Zuge losgelöſt hatte, zuſam⸗ 
bemerkten wohl 
der Zug mit 
einer Geſchwindigkeit von 20 lengliſche) Meilen pro Stunde fuhr, 
hatten ihre Anſtrengungen, denſelben aufzuhalten, keinen Erfolg, 
und der Zuſammenſtoß erfolgte mit furchtbarer Gewalt. Die Ma⸗ 
Schinen geſchleudert uud ſtürzten die Bö⸗ 
ſchung hinab. Die Waggons wurden zertrümmert und deren Trüm ; 
Berge auf, unter dem eine große Zahl 
Die Scene war eine entſetzen⸗ 
Weit und breit war kein Haus ſichtbar, Hilfe konnte 
daher erſt lange nach der Kalaſtrophe gebracht werden. 


Glücke befanden ſich einige Telegraphen⸗Beamte mit einem Appa“ E 


rat in dem Zuge. Einer dieſer Beamten kletterte auf eine Tele ⸗ 
graphenſtange, löſte einen Draht ab und improoificte eine St 
tion; auf dieſe Weite gelangte die erſte telegraphiſche Nachri 

von dem Unglücke nach Bolton. Dort verbreitete ſich die Kunde 
bald in der ganzen Stadt. Viele Perſonen, welche die Ankun 

von Freunden und Verwandten mit jenem Zuge erwarteten, be I 
fliegen einen von der Bahngeſellſchaft ſchnell beigeſtellten Hilfs-. 
train und kamen anderthalb Stunden nach der Kataſtrophe auf 
dem Unglücsorte an. Die Rettungsarbeiten wurden möglicht 
raſch organiſirt; die herzzerreißenden Scenen, welche ſich hierbei 
ergaben, fpotteten aller Beſchreibung. Von den zahlreichen Der 
wundeten dürfen nicht viele mit dem Leben davonkommen. N 
= Verwundeten befinden ſich auch zwei Sohne des Generals 

ufler. * 


* * 
* 

Der pariſer Haftballon hat feine Fahrten eingeſtellt, nah“ 
dem er während 100 Tage zur Verfügung des Publikums geſtan“ 
den. An 30 Tagen vermochte wegen des ſchlechten Wetters del ö 
Ballon nicht aufzuſteigen, in den 70 Tagen, an denen er fuukllo“ 
nirt, fliegen 35 000 Perſonen mit ihm auf. Die Einnahmen be 
zifferten ſich auf die ungeheure Summe von 840 000 Fres; dab 
macht 12 000 Fres. täglich. Somit hat Herr Giffrard ſeine Aub“ 
lagen reichlich wieder eingebracht. 


1500 Per- 


beſtand aus 


einem Laſt⸗ 


* 59 

5 5 

Mit Unterſchied. Vor eigem belgiſchen Zuchtpolizeigerichte 
ſpielte ſich kürzlich folgende Scene ad. Ein Mann hatte ſich we, 
gen Mißhandlung feiner Frau zu verantworten; letztere war al“ 
Zeugin anweſend. Richter: Angeklagter, Sie wiſſen, weſſen Sie 
beſchuldigt find, verantworten Sie ſich! — Angeklagter: Ich be 
greife nicht, was meine Frau mir vorwerfen kann; ich habe für 
ſie immer nur eine Behandlung gebabt, die der reinſte Zucker 
war! — Zeugin: Aber, Herr Richter, er ſagt nicht, daß beim 
Zucker immer auch ein Rohr geweſen iſt! N 


Zum 


Waller Parbat. Zmtuſikalien-Teihanſtalt. Walt Lanek 


Günstige Abonnements-Bedinzungen. 


Nolhwendige Subhaſtation. 

Das dem Badermeilter Oscar und 6 
Auguſte Oloff ſchen Eheleuten gehörige 

Grundftück Nr. 157 Aliſtadt Thorn Einem geehrten Publikum Thorns und Umgegend die ergebene Anzeige, 
mit Wohnhaus, kleinem Hof und Hin- daß ich unter der Firma 


terhaus zum jährlichen Nutzungswerthe 1 
von 630 Mark ſoll am II. Zucker 
Eliſabethſtraße Nro. 6 neben Herrn M Radt, 
t 


20. Dezember d. J. 
Vormittags 10 Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle, Zu 11 ein 
le im Wege der wangs⸗Voll⸗ 77 2 
ung vereigert und das Unheil über 1 Weih⸗ Puß-, und Rurzwaarengeſchäft 
eröffnet habe. 

Mein Beſtreben wirb es ſein, mir durch reelle Waare und billige Preiſe 
das Vertrauen meiner geehrten Kunden zu erwerben. 
Indem ich mein Unternehmen gütigſt zu unterftügen bitte, zeichne 


Jälts- Eröflnung. 


die Ertheilung des Zuschlags ebenda 
Hochachtungsvoll 


am 21. Dezember d. J. 
Vormittags 9½ Uhr, 

H. Zucker, 

Eliſabethſtraße 6, 


verkündet werden. 
neben Herrn Radt. 


ll Lelälligen Beachtung, 


zug aus der Steuerrolle, beglaubigte 
Abſchrift des Grundbuchblatts, und 

Nerven- und Krampfleiden, 
Epilepsie, 


andere daſſelbe angehende Nachweiſun⸗ 
Fallsucht, 


gen können in unſerem Bureau III. ein⸗ 
werden durch ein naturgemäßes Heilverfahren vollſtändig für das ganze 


ben zur Vermeidung der Präeluſion ſpä⸗ 
teſtens im Verſteigerungs⸗Termine an⸗ 
zumelden. 

Thorn, den 17. Detober 1878. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


Der Subhaſtations. Richter. s 
Herten -Ausgeh- un 
Reiſe-Velze 

in großer Auswahl empfiehlt 
Benno Friedländer. 

Kein Leſer 
dieſes Inſerats, 


welche zur Kur 


geſehen werden. 
Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
Leben hindurch geheilt. 
Alle Unglücklichen, welche mit dem ſchrecklichen Uebel behaftet, 


oder anderweite, zur Wirkſamkeit ge⸗ 
gen Dritte der Eintragung in das 

mögen ſich vertrauensvoll mit genauer Beſchreibung über die Art und 
Dauer des Leidens wenden an 


Hypothekenbuch bedürfende, aber nichtein- 
St. J. Gursch 


getragene Realrechte geltend zu machen ha · 
den, werden hierdurch aufgefordert, dieſel⸗ 

Dresden, Kaulbachstrasse No. 31. I. Et. 
NB. Unbemittelte werden berücksichtigt! 


bereitet aus den vorzüglichſten mediziniſchen Kräutern und Droguen der Alpen 
welt, iſt das beſte und beilſamſte Mittel gegen alle Krankheiten des Magens 
und des Unterleibes. Es ſtärkt den Magen, ſtellt den Appetit wieder her, 
reinigt das Blut und ſondert den Schleim ab. — Bei franco Zuſendung nach 
ganz Deutſchland koſtet die kleine Flaſche 2 Mark 50 Pf. und die große Flaſche 
5 Mark. Gelder werden franco erbeten. Einzig und allein ächt zu bezieben 
vom Erfinder. (H. 1123 1) 
E. Schleusener, Thun, Berneroberland (Schwei). 


ſichtigen, ſollte es verſäumen, ſich die 
intereſſante, ausführliche, tiluftrirte Be⸗ 
ſchreibung nebſt Preisnota der weltbe⸗ 
rühmten und allerpraktiſchſten 


Zimmer⸗ 
Bade⸗Apparate, 


welche für Kurzwecke, wie zur allgemei⸗ 
nen Pflege des Körpers für Geſunde 


77, Hannover 1878. 


Juſtus von Liebig's ſelbſtthätiges Dackmehl 
in Padeten a 500 Gramm. 
Liebig's Puddingpulver 
in Banille, Mandeln, Citronen, Grangeblüthen Ca ffee 
und Chocolade à la Vanille in Packeten hinreichend für 
4 Perſonen. . 
Nur die Packete find ächt, die eine „Windmühle“ als ger 
richtlich eingetragene Handelsmarke tragen. 
Niederlage: Carl Spiller, Thorn. 
Liebig's Manufactorx. Meine & Liebig, Hannover. 


ohldehagen benützt werden können, Prof. 
kommen zu laſſen, um ſich über die⸗ 
ſelben zu orientiren. 


ſendet 
Hoflieferant Gustav Henschel, 


letzter Erndte. 
empfiehlt in verſchiedenen Gattungen | 
B. Rogalinski-Thorn. 
Brückenſtr. 38. be 


Täglich friſche beſte Stettiner Heſe Ei große Remiſe vermiethet 
i L. Dammann & Kordes. Jacob L. Kalischer, 


Alpenkräuter⸗Magen⸗Elirir 


Zum Probe-Abonnement geeignet. 


Pro Monat 1 Mek. 75 Pl. 


December. 


Pro Monat 
December. 


— — 


Das, täglich zweimalige Erſcheinen des „Berliner 
Tageblatt“, als Morgen- und Abendblatt, hat 
eine bedeutende Steigerung der Auflage (um 4000 
Exemplare) zur Folge gehabt; denn gegenwärtig be⸗ 
ſitzt das „Berliner Tageblatt“ bereits mehr als 

25,000 Abonnenten 


Im Feuilleton des „Berliner Tageblatt“ erſcheint von Mitte Nov. ab 
ein neuer zweibändiger Roman: „Forſtmeiſter“ 


Berthold Auerbach. 


Für den Monat December neu hinzutretende 
| Abounenten 


erhalten den bis Ende November abgedruckten Theil des Romans gegen 
Einjendung der Abonnements Quittung gratis und franko nachgeliefert. — 
Es iſt hier die feitene Gelegenheit geboten, für einen ungemein billigen Preis 
in den Beſitz eines hochwerthoollen Romanes zu gelangen. 


1 Mrk. 25 Pf. 


Eitionele, das bekannte kos- 
metiſhe Schönhei'smittel 
dient zur Entfernung aller 
Hautun reinigkeiten, a Fl. 2 
N A. halbe Fl. 1 4. 50 & und 
Orientaliſches Enthaarungs⸗ 
mittel a Fi. in Ag zur Beſeiti⸗ 
gung der das Geſicht entjtellenden Cef 
2 binnen 15 Minuten, z. B. ws Gementtwaarenfabrit 
bei Damen vorkommenden Bartjpuren u 
zuſammengewachſenen Augenbrauen, des R. Uebrick in Thorn 
u weitins Geſicht gehenden Haarwuchſes, empfiehlt vorräthig oder auf Beſtellung 
ohne jeden Nachtheil für die Haut. Sockelſteine, Röhren, Krippen, Treppen 
Erfinder Rethe u. Co in Berlin. ſtufen und Trottoirplatten, Flieſen in 
Niederlage in Thorn bei F. Menzel. pl tere Muſtern, ſowie ale Ges 
je BET 51 genſtände, welche ſonſt in Sand 
Copir⸗Tinte gefertigt werden, He Mae 28 
von Antoine 4 fils in Paris u a 
empfiehlt Valter Lambeck. 


Pianinos 
von Th. Weidepslaufer, Berlin 


88, Dorotheenstrasse 88. 
Kostenfreie Probesendung ; billige Fabrik- 
preise; leichteste Abzahlung; 5 Jahre Ga- 
rantie ; hoher Rabatt bei Baarzahlung 
ehrende Zeugnisse und Preis-Courant so- 

3 er 
Eine Kr gut fundirte 
Deutſche Fenerverſicherungs⸗ 
Actien⸗Geſellſchaft wänſcht in 


Thorn einen durchaus leiſtungsfä · 

higen Agenten zu beſtellen, bei hoher] kerzen, Wazenkerzen, ſchwediſche Parar 

Proviſton. ö fin- und Schwefel ⸗Streichhölzer empfeh⸗ 
Gefl. Offerten nimmt die Expedition] len L Dammann 4 Kordes. 


d. Stg. sub U. A. entgegen. Imbl. Zim zu verm. Schlammg. 310, 
—— 


Pro Monat 
December. 


Pro Monat 
December. 


eh, Jelöhändlern 
Rubiſ⸗Caheſſen 
Holz⸗Ciſten 


die Buchhandlung von 


Walter Lambeck. 


4. 
an LER 


8 
DIS 
ug $ 


Gummiartikel 

besonderer 

Speclalitäten. 

Beantwortung jeder An- 

frage, Zollfrele Zusendung 

nach allen Ländern, Speciel- 
Preislisten gratis. 


Eine 
Nähmaſchine 
iſt billig zu verkaufen 

BT ee Moder Nr. 2. 
Stearinlichte, Parafinlichte, Kronen⸗ 


— — — 
Verantwortlicher Repgeteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


Uater 


\ 


